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1. Leitgedanken

Die gesellschaftlichen Bedingungen und deren stindiger Wandel wirken sich auch auf Er-
wartungen und Bediirfnisse gegeniiber Tageseinrichtungen fiir Kinder aus. Vielfiltige Le-
benskonzepte und Familienmodelle, wie Alleinerziechende und Ein-Kind-Familien sowie
die Berufstitigkeit beider Elternteile erfordern eine Ganztagsbetreuung als bedarfsgerech-
tes Angebot zur Vereinbarkeit von Berufstitigkeit und Kindererziehung.

Fiir die Eltern wird die Kindertagesstitte zunechmend ein notwendiges Angebot zur Unter-
stiitzung bei der Betreuung des Kindes und dem Aufbau sozialer Hilfsnetze. Gleichzeitig
gewinnt die Kindertagesstitte, als inzwischen etablierte Sozialisationsinstanz vor Schule
und Berufsausbildung, immer mehr an Bedeutung. Sie ermoglicht den Kindern insbesonde-
re das Erlernen sozialer Kompetenzen au3erhalb der Familie und trégt durch die friihe For-
derung individueller Fahigkeiten dazu bei, ihnen in Zukunft eine selbstbestimmte und le-
benswerte Teilhabe an der Gesellschaft zu ermdglichen.

Das Kinderhaus ist ein Entwicklungsraum fiir alle Beteiligten, in dem die padagogischen
Prozesse die Entwicklung von Personlichkeit fordern. Dieser notwendige Rahmen bietet
sich durch unsere Primisse vom altersiibergreifenden Miteinander. Die Altersmischung in
jeder unserer Kindergruppen schafft eine heterogene Gruppenstruktur, welche die Grund-
sdtze unserer Idee von Gemeinschaft und kollektivem Zusammenleben widerspiegelt und
demonstriert. Entwicklungsraum ist des Weiteren zum einen gepréigt durch die vielseitigen
Themen, welche die Kinder einbringen und die den Alltag zu einem kreativen Experimen-
tierfeld gestalten. Zum anderen schaffen die Fachkréfte durch ihre Angebote einen zuver-
lassigen Rahmen, der Sicherheit und emotionale Geborgenheit gewdéhrleistet und die Ent-
wicklung individueller Fahigkeiten unterstiitzt.

Kinder haben dabei von Anfang an eigene Rechte und vollziehen, die fiir ihre Entwicklung
und Entfaltung notwendigen Schritte, durch Eigenaktivitit. Diese Sicht bestimmt das Bild
vom Kind in unserer Arbeit, die auf der Grundlage des Situationsansatzes basiert. Wir als
Erwachsene sind dafiir verantwortlich, Kinder durch verlédssliche Beziehungen und ein an-

regungsreiches Umfeld in threm Streben nach Weiterentwicklung zu unterstiitzen.



2. Wir stellen uns vor

2.1  Der Triger

Triager des Kinderhauses Vogtstra3e 41 in Frankfurt ist der gemeinniitzige Verein ,,Kinder-

haus Vogtstrale e.V.*, vormals ,,Kita im Exil e.V.*.

2.2 Die Geschichte des Kinderhauses

Anfang der 70er Jahre gab es in Frankfurt einen erheblichen Mangel an Kindertagesstatten
und Krabbelgruppen. Die damalige SPD-Regierung in Frankfurt versuchte diese schwieri-
ge Situation zu verbessern und startete das Modellprojekt Kita 3000. Hier wurden 19 Kin-
dertagesstétten neu eingerichtet und der Versuch einer Erziehung frei von Repression ge-
wagt.

Durch den Regierungswechsel im Frankfurter Romer (CDU), wurde 1977 der Modellver-
such gestoppt. In der Folge wurden insgesamt 19 Einrichtungen geschlossen und die Stadt
Frankfurt kehrte wieder zu ,,altbewahrten Methoden zuriick. Als Reaktion auf diesen er-
ziehungspolitischen Kahlschlag seitens der Christdemokraten, entstand 1978 der von El-
tern und Bezugspersonen gegriindete Verein "Kita im Exil" e. V..

Wenigstens im Exil sollte sich die bis dahin bewéhrte und durch uns vertretene Paddagogik
fortsetzen, jedoch ohne Unterstiitzung der Stadt und des Landes Hessen. Dies hat sich aber
im Laufe der Jahre mit dem einhergehenden Regierungswechsel bei Stadt und Land unter
Vorbehalt verbessert.

Im Jahre 1980 kaufte der Verein das Haus und heutige ,,Kinderhaus* in der Vogtstraf3e 41.
Eltern und Bezugspersonen kiimmerten sich gemeinsam um die Kinderarbeit und um die
Organisation und den Erhalt dieses selbstverwalteten Projektes.

Entstanden aus einer Eltern-Bezugspersoneninitiative, ist das Kinderhaus mittlerweile eine
Einrichtung, die weitestgehend von den Bezugspersonen in Selbstverwaltung getragen

wird.

2.3  Die Lage unserer Kita

Das Kinderhaus liegt in der Vogtstralle 41, einer Querstral3e der Eschersheimer Landstraf3e
und damit im weiter gefassten nordlichen Stadtzentrum. Das Haus steht somit angrenzend
an zentrale Wohnviertel (das Nordend und das Westend) der Stadt Frankfurt. Diese zentrale
Lage ermoglicht eine gute und weitldufige Anbindung. Mehrere Parkanlagen (wie der
Holzhausen- und der Griineburgpark) sind nahe gelegen. Auch der Frankfurter Palmengar-

ten bietet sich so als hdufige Anlaufstitte fiir kurze Tagesausfliige an. Unterschiedlichste

5



Einkaufsmoglichkeiten befinden sich auBlerdem in unmittelbarer Nédhe. Die Holzhausen-
schule, zu welcher wir eine enge Kooperation hegen, ist nur wenige Meter entfernt, sodass

die Kinder uns nach Schulschluss schnell und sicher erreichen konnen.

2.4  Das Haus und unser Aullengelinde

Das Kinderhaus hat insgesamt vier Stockwerke 4 130 qm?, das sind jeweils vier grofle 6-
Zimmerwohnungen. Die Aufteilung und Gestaltung der Rdume bleibt den einzelnen Grup-
pen freigestellt. Es gibt jedoch auf jedem Stockwerk eine Kiiche, Bad mit WC, Esszimmer,
Toberaum, Schiilerzimmer und Ruhezimmer. Der Dachboden ist aufgeteilt zwischen Tobe-
und Aktionsraum (Musik, Theater) und dem Biiro. Im Keller befinden sich weitere Lager-
rdume flr Spielmaterialien, Hygieneartikel und Putzmittel. Auflerdem gibt es im Haus
Werkstitten fiir Elektro, Metall, Holz und Ton.

Das AuBengeldnde besteht aus zwei sehr unterschiedlichen Spielflachen: dem Kinderhaus-
hof mit einem grolen Sand-Wasser-Matsch Bereich und dem angrenzenden Geldnde mit
hohem Kastanien- und Ahornbaumbestand. Zusammengenommen bilden diese beiden Be-
reiche ein grofles spiegelbildliches ,,.L“, mit einer Gesamtfldche von ca. 600 qm?.

Der vordere Bereich wurde zur Wasser- und Sandaktionsfliche umgebaut und bietet au3er-
dem eine grofle Betonpiste fiir die "Dreirad- Piloten" und Ballakrobaten. Eine Rutschbahn
(und Treppe) stellt die Verbindung zum hinteren Bereich her. Dort gibt es einen grof3en
Sandkasten mit Piratenschiff, eine gro3e Nestschaukel und ein 8m langes Rollentrampolin.

Die méchtigen Bdume spenden Schatten und vermitteln fast den Eindruck im Wald zu sein.

2.5 Das Team - Wer sind wir?

Das Kinderhausteam besteht aus insgesamt 14 qualifizierten und erfahrenen Fachkréften,
sowie aus zwei studentischen Aushilfen und setzt sich aktuell aus 10 Frauen und 6 Mén-
nern zusammen.

Durch solidarisches und demokratisches Handeln im Haus und zwischen allen Mitarbei-
tern, wird den Kindern eine Teamkultur vorgelebt, die ihnen die Féhigkeit zu eigenem de-
mokratischen Handeln aufzeigt und ihnen Verantwortung im Miteinander iibertrigt (siche

dazu Kapitel 8.1).



2.6  Offnungszeiten

Mo. - Fr.: 7:30 Uhr —17:00 Uhr

Zeitlicher Rhythmus

7:30-9:00: Friihdienst auf einer Etage

9:00-10:00: Ankommen im eigenen Stockwerk

10:00: Friihstiick

10:30 — 12:30: Angebote auf dem Stockwerk oder im Haus (Werkstatt, Kino,
Musikschule)

12:30-13:00: Mittagessen

16:00 — 17:00: Spatdienst auf einer Etage

3. Unser Bild vom Kind

Im péadagogischen Titigkeitsbereich, ob Theorie oder Praxis und inmitten aller Fragestel-
lungen um die Tragweite und Bedeutung von Erziehung, steht die zentrale Frage nach dem
Kind selbst. Was genau ist der Ansatz all unserer Bemiihungen und padagogischen Zielset-
zungen? Was ist das Kind? In der Historie wurden auf diese Fragestellung hin unterschied-
lichste Antworten konstruiert, die uns Einblicke in ein Bild von Kindheit und Kind-Sein
geben. Diese sind stets geprigt durch einen vorherrschenden Zeitgeist und den jeweiligen
Anlage-Umwelt-Diskurs. Héufig entsprechen sie daher normativen Vorstellungen — also
spiegeln ein Bild wieder, welches beschreibt wie Kinder sein sollen bzw. zu sein haben.
Wir stellen daher, die fiir uns viel wichtigere Frage danach, wer das Kind ist. Aus diesem
Grund vertritt das Kinderhaus kein starres und allgemein-giiltiges Bild von dem Kind per
se, sondern setzt auf das Bild, welches zu jedem Individuum entsteht.

Jedes Kind ist aus der Sicht des Teams von Beginn an ein kompetentes und einzigartiges
Wesen. Aufgrund vielfiltiger und unterschiedlicher Lebensformen und Erfahrungen, die
den jeweiligen Entwicklungsprozess des Kindes stark beeinflussen, riicken wir den Einzel-
nen in unseren Blick. Die grundverschiedenen Lebensumstdnde der Kinder sind unter an-
derem eine Begriindung dafiir, dass sich ihre Entwicklung - ihr Selbstbildungsprozess - in-
dividuell gestaltet.

Hervorgehoben werden muss an dieser Stelle unsere Uberzeugung, dass Kinder ihren Ent-
wicklungsweg selbstbestimmt, aktiv und richtungsweisend vorgeben und so das Bild von
sich selbst gestalten. Des Weiteren bedarf das Kind eines Gegeniibers (Kinder aller Alters-
stufen, Eltern, soziale Beziehungen) an dem es sich selbst ausbildet.
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Wir sehen uns deshalb dazu verpflichtet, das individuelle Bild des Kindes durch unsere so-
ziale Beziehung zu sehen, wahrzunehmen und zu beobachten, um seiner Eigenmotivation
nachgehen zu konnen. Wichtig ist darum, durch Beobachtung und den Dialog mit Eltern,
Kind und Team, die jeweiligen Bediirfnisse eines jeden Kindes zu verstehen. So sind wir in
der Lage dem Einzelnen dazu zu verhelfen seine Potenziale auszuschopfen und den per-
sonlichen Lern- und Bildungsprozess unterstiitzend mitzugestalten. Mit der Absicht gleich-
sam zu einem Gemeinwesen zu werden, soll jedes Kind eigenstdndig zu sich Selbst finden

konnen.

4. Ziele unserer piadagogischen Arbeit

Autonomie und Selbstbestimmung

Voraussetzung fiir die Entwicklung von Autonomie ist eine akzeptierende Atmosphére, in
der Kinder ernst genommen werden und in der sie die Mdglichkeit haben, sich in ihrer
Personlichkeit zu erleben, zu erkennen, auszudriicken, auszuprobieren und weiter zu
entwickeln. Die Kinder im Kinderhaus werden darin unterstiitzt, eigeninitiativ und
selbstbestimmt titig zu sein. Sie werden nicht mit vorgegebenen Beschéftigungsangeboten
fremdbestimmt. Sie werden bestarkt und ermuntert ihre Erwartungen, Ideen, Visionen, ihre
Fragen, Angste und Sorgen frei zu #uBern und gestalten durch ihren Ausdruck so die
Alltagssituationen im Kinderhaus aktiv mit.

Im Gruppenalltag werden sie darin unterstiitzt, Gesehenes, Erlebtes und Erfahrenes (auch
durch Biicher, Fernsehen, Videos, CDs und andere Medien) im eigenen Spiel auszuleben
und entsprechend ihrem Entwicklungsstand zu verarbeiten. Sie lernen im Handeln
miteinander, eigene Lern- und Losungswege zu finden und entwickeln eigene Spielideen in
originellen und fantasievollen Varianten. Kinder werden im Kinderhaus Vogtstral3e als die
Experten des Spiels angesehen und respektiert.

Im Kinderhaus finden die Kinder vielfaltige Materialien, Gerite, Instrumente und Medien
fiir alle Altersstufen zum Spielen, Experimentieren und Forschen, die soweit es moglich ist
frei zugénglich sind. Gemeinsam mit anderen Kindern und uns Fachkréften erschlieen sie
vielerlei Nutzungsmdglichkeiten.

Sie konnen nach Moglichkeit selbst entscheiden, wann, wie lange und mit wem sie spielen
mochten. Auch werden sie darin unterstiitzt, Verabredungen innerhalb und auflerhalb der
Einrichtung selbst zu organisieren.

Unser AuBengelinde bietet Anregung zu vielseitiger Bewegung, zur Forderung der
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Korpererfahrung und Stirkung des Selbstvertrauens. Maddchen und Jungs werden dadurch
ermutigt, ihr Recht auf korperliche Selbstbestimmung wahrzunehmen und zu erfahren,

dass dieses geachtet wird.

Solidaritit, Verbundenheit und Gemeinschaftsgefiihl

In einer Gesellschaft, die stark gekennzeichnet ist durch soziale Ungleichheit und
Konkurrenz, Ausgrenzung und Migration, im Zeichen zunehmender Globalisierung, ist das
Erlernen und Erleben von solidarischem Handeln die Voraussetzung fiir eine
selbstbestimmte und lebenswerte Teilhabe. Unser Team ist sich in diesem Zusammenhang
seiner Vorbildfunktion bewusst und entwickelt deshalb ein Klima und einen Umgangsstil
im Kinderhaus, der von gegenseitigem Respekt und Wertschéitzung gepragt ist. Wir achten
darauf, dass jedes Kind Beteiligungsmoglichkeiten hat und schaffen die Bedingungen
dafiir, dass die Kinder von klein auf lernen, in der Gemeinschaft titig zu sein und
Verantwortung zu iibernehmen. Ein Beispiel hierfiir ist das tagliche Friihstiick, bei dem die
Kinder zusammen den Tisch decken und diesen wieder aufrdumen. Besonderer Wert wird
auf das gemeinsame Essen gelegt, wo sich die Kinder iiber Ereignisse und Dinge des
Lebens austauschen.

Das Konzept der erweiterten Altersmischung 6ffnet den Kindern ein weites Spektrum an
Erfahrungsmoglichkeiten in ihren jeweiligen Entwicklungsphasen und ein hohes Maf} an
Kontinuitdt. Sie haben sowohl die Moglichkeit fiir alters- und gruppeniibergreifende
Kontakte, als auch fiir Kontakte zwischen Gleichaltrigen.

Wir nehmen wahr, welche Zugénge zu Erfahrungsrdumen den Kindern fehlen oder ihnen
wichtig sind und bringen sie ihnen nahe. Freizeiten, Zelten, der Besuch von Theater und
Museen, aber auch das gemeinsame Schwimmengehen, spiegeln diese Erfahrungsrdume
wider und tragen zu einem positiven Selbstwertgefiihl bei.

Die Kinder werden bestérkt, eigene Wiinsche und Anspriiche angemessen zu duflern und
sich iiber unterschiedliche Erwartungen zu verstindigen und Kompromisse auszuhandeln.
Ihre Konflikte werden ernst genommen, eigenstdndige Konfliktldsungen von ihnen sind
erwiinscht und haben Vorrang.

Sie lernen, dass ihre Entscheidungen mitgetragen und sie selbst darin unterstiitzt werden,
ihre Vorhaben zu realisieren.

Die Kommunikation mit den Kindern gestalten wir iiberwiegend fragend, beobachtend und
dem einzelnen Kind zugewandt. Gemeinsam werden klare Absprachen iiber Regeln,
Gebote und Verbote getroffen und die bestehenden Regeln auf ihre Aktualitdt und

Notwendigkeit iberpriift. Gegebenenfalls werden entsprechend der Situation
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Verdnderungen vereinbart. Diese finden in Form von Kinderkonferenzen und nach Bedarf
statt. Die Kinderkonferenz kann jederzeit von uns oder den Kindern einberufen werden.

GemidB3 ihrem Entwicklungsstand lernen die Kinder auf diese Weise, Spielregeln zu
verstehen, einzuhalten, neue zu erfinden und sie bei Konflikten und Streitigkeiten
anzuwenden. Gerade hierbei kann immer wieder solidarisches Verhalten gelernt und erlebt

werden.

Kompetenz, Bildung und Fertigkeiten

Nach unserer Auffassung ist fiir die Entwicklung von Selbstbewusstsein und
Selbststindigkeit die Ausbildung sachlicher und sozialer Kompetenz gleichermal3en
bedeutsam. Kinder brauchen hierfiir Ermutigung und einen Rahmen, der zum Erkunden,
Experimentieren, Gestalten und Lernen motiviert und die Erfahrung, dass ihre Meinung
uns wichtig ist und wahrgenommen wird. Allein eine Tétigkeit, wie das gemeinsame
Einkaufengehen im Supermarkt fiir das nichste Friihstiick, beinhaltet das Erkunden der
ndheren Umgebung, das Experimentieren mit der eigenen Motorik (auf einem Miuerchen
entlang laufen) und das Erlernen gefahrlosen Bewegens im 6ffentlichen Verkehr.
Gemeinsam mit den Kindern schaffen wir eine anregende Umgebung mit Anreizen und
Freirdumen zu vielfdltigen Spielen. Die Raumgestaltung regt sowohl zu individuellen, als
auch gemeinsamen Tatigkeiten Kinder unterschiedlichen Alters an. Die Kinder erwerben
darin andauernd Kenntnisse, Féhigkeiten und Fertigkeiten, die Umgebung im Haus und auf
dem AuBengeldnde nach ihren Spielideen zu gestalten und lernen voneinander.

Es stehen im Haus vielseitig verwendbares Spielzeug, Gegenstidnde des tiglichen Lebens
und Naturmaterialien zur Verfliigung. Wir tolerieren aktuell-trendige Spielmaterialien und
nehmen die Begeisterung der Kinder dafiir wahr. Die Kinder lernen mit kostenlosen,
ebenso wie mit teuren Materialien wertschdtzend umzugehen. Sie werden angeregt und
darin unterstiitzt, sich selbst Spielmaterialien herzustellen und lernen dabei schon einfache
Produktionsprozesse kennen und verstehen.

Die gruppeniibergreifenden Angebote in kleinen altershomogenen Gruppen bieten viele
Moglichkeiten zum Staunen, Suchen, Zweifeln, Ausprobieren und Erleben. In den im Haus
vorhandenen Werkstitten (Holz, Elektro, Metall und Ton) und in der musikalischen
Frihforderung werden Kreativitidt und Fantasie gefordert. Diese bilden die Grundlage fiir
einen Kompetenzerwerb, der auf sinnlich wahrnehmbaren Erfahrungen beruht. Unsere
Freizeiten erweitern das Erfahrungs- und Lernumfeld der Kinder und tragen zu

elementaren Erfahrungen mit Feuer, Wasser, Erde und Luft bei. (siehe dazu Kapitel 6.)
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S. Grundlagen unseres pidagogischen Handelns

5.1 Der Situationsansatz

Kinder haben von Anfang an eigene Rechte und vollziehen die fiir ihre Entwicklung und
Entfaltung notwendigen Schritte durch eigene Aktivititen. Diese Haltung bestimmt unser
Bild vom Kind und ist Grundlage des Situationsansatzes. (siche Kapitel 3.) Wir als Er-
wachsene sind dafiir verantwortlich, Kinder durch verldssliche Beziehungen und ein anre-
gendes Umfeld in ihrem Streben nach Weiterentwicklung zu unterstiitzen.

Die pddagogischen Ziele im Situationsansatz bestehen primér in der Entwicklung von Au-
tonomie, Solidaritdt und Kompetenz, die wir in einem Team frei von hierarchischen Struk-
turen und in enger Kooperation mit den Eltern (Erziehungspartnerschaft) umsetzen. Die
padagogische Arbeit orientiert sich dabei an demokratischen Grundwerten und gesell-
schaftlichen Entwicklungen. Sie umfasst bedeutende Bereiche der Personlichkeitsentwick-
lung, der Ich-, Sozial- und Sachkompetenz. Die Herausbildung individueller Féhigkeiten
und die Entwicklung sozialer Verantwortung kann mit Hilfe dieser theoretischen Basis ef-
fektiv gefordert werden. Es geht darum, Kinder mit ihren Entwicklungsbediirfnissen in ih-
ren Situationen zu verstehen und die Fahigkeit der Kinder zu unterstiitzen, mit sich selbst,
mit anderen und mit einer Sache gut zurechtzukommen. Wir nehmen ihre unterschiedli-
chen Vorerfahrungen und Ausdrucksweisen wahr, die aus ihren sozialen und kulturellen
Lebenserfahrungen resultieren und ermutigen die Kinder, sich an gesellschaftlichen Pro-

zessen gestaltend zu beteiligen.

5.2 Weshalb heterogene Altersgruppen?

Die erweiterte Altersmischung im Kinderhaus ermoglicht es den Kinder nicht nur ithrem
Entwicklungsstand entsprechende soziale Beziehungen, sondern auch jene mit gleich ge-
richteten Interessen einzugehen. Jiingere und é&ltere Kinder konnen im gemeinsamen Tun
ihre vielseitigen Erfahrungen und Kompetenzen aufeinander beziehen und sich in ihrer
Entwicklung gegenseitig bereichern. Kindern fallt es leichter ohne das Zutun von uns Er-
wachsenen mit- und voneinander zu lernen. In der Interaktion zwischen Grof3 und Klein,
erweitern die Jiingeren unter anderem ihre Spiel- und Sprachfertigkeiten und bereichern
aullerdem das soziale Zusammenleben in der Gruppe. Fiir alle erweitert sich so das Spek-
trum an sozialen Kompetenzen. Diese kdnnen die Kinder in ihrer Gruppe und in iibergrei-
fenden Angeboten erwerben, aufbauen und dabei ihre Selbstwirksamkeit erproben.

Die GroBlen gewidhren den Kleinen, mit Selbstverstindnis und hoher sozialer Kompetenz,

Hilfe und Unterstiitzung. Sie verhalten sich riicksichtsvoll, bieten Trost und leisten emotio-
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nale Unterstiitzung. Sie nutzen die Moglichkeit, den Kleinen ihr Wissen zu zeigen und die
Welt zu erkldren. Aber auch Abgrenzungen und das Wahren von Grenzen werden innerhalb
der Gruppendynamik ausgetestet und intensiv verhandelt, denn manchmal ist es auch nétig
unter sich zu sein. Diese demokratischen und kommunikativen Fahigkeiten und Umgangs-
regelungen miissen im Miteinander, und mit Hilfe der padagogischen Fachkréfte erarbeitet
und erlernt werden. Die Kleinen nehmen sich die Grof3en als Vorbilder, was einerseits ihre
Selbststéndigkeit fordert und sie anderseits in ihrem Lern- und Bildungsbestreben an-
spornt. Sie erfahren mehr Anregungen und Entwicklungsanreize entsprechend der altersge-
méBen Lernformel: beobachten, nachahmen, wiederholen und zeigen, was man schon
kann. Und wer zunéchst als Kleiner nach oben schaut, wird spéter selbst groB3 und Vorbild
sein.

Auf diese Weise konnen die Kinder so besonders Kommunikationskompetenzen und die
Féhigkeit zu Empathie erlernen, die ihnen den Weg ebnen, im Umgang mit anderen Kin-
dern und Menschen ihren eigenen Standpunkt zu verdeutlichen, Gefiihle zu &uBBern, und
auch Gefiihle des Gegeniibers zu akzeptieren und zu respektieren. Diese Erziehungsziele
sind fiir unser Haus konzeptionell und in unserer Arbeit wesentlich verankert. Wir vertreten
die Ansicht, dass unsere theoretischen Grundsitze durch den Situationsansatz und insbe-
sondere auf Grund der Altersmischung besonders effizient umgesetzt werden konnen.

Die in der Regel lange Verweildauer in unserer Einrichtung, ab ca. einem Jahr
(Eingewohnung) bis zum zehnten Lebensjahr (Ende der Grundschule), verschafft den
Kindern ein hohes Maf3 an Kontinuitit und stérkt in ihnen Verbundenheit sowie Vertrauen
und Sicherheit. Die Spielpartner und Freunde bleiben lange erhalten und die Kinder haben
iiber Jahre hinweg konstante Bezugspersonen. Fiir uns Fachkréfte gestaltet sich die Arbeit

mit der erweiterten Altersmischung vielfdltig und abwechslungsreich.

5.3  Bildung und Erziehung

Bildung ist ein Aneignungsprozess, mit der sich der Mensch ein Bild von der Welt macht
und sie verantwortlich mitgestaltet. Bildung umfasst hier nicht nur den reinen Erwerb von
Lerninhalten, sondern beschreibt einen Prozess aus Wissensaneignung, Reflexion, Verste-
hensprozessen, Handlungmdglichkeiten und der Reflexion von Handlungen. Bildung bein-
haltet also Welt-, Handlungs und Erfahrungswissen, aber auch das Wissen iiber sich selbst.

Keine Bildung ohne Erziehung und keine Erziehung ohne Bildung. Beide Prozesse sind in
Theorie und Praxis voneinander untrennbar. Es sind miteinander verwobene und ver-
schrinkte Prozesse, die sich gegenseitig bedingen. Erziehung ist die Unterstiitzung und Be-

gleitung, Anregung und Herausforderung im Bildungsprozess des Kindes.
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Festzuhalten ist: Der Bildungsprozess vollzieht sich hauptséchlich durch die im Kind selbst
angelegten Selbstbildungsprozesse und bildet die Summe mit bildungsunterstiitzenden und
erzieherischen Tétigkeiten.

Der Mensch beginnt von Anfang an, mit all seinen verfiigbaren Kriften und Sinnen, die
Welt zu erfahren, um so auch sich selbst zu begreifen. Die Aneignung von Wissen und Fer-
tigkeiten ist an unmittelbare Erlebnisse und Handlungen gekniipft, die Interesse, Neugier
und Entdeckungslust wecken. Kinder sind bildungshungrig. Sie wollen lernen und gestal-
ten. Kinder miissen aus diesem Grund darin unterstiitzt werden, mit sich selbst, mit ande-
ren Menschen und mit den Dingen des Lebens gut zurecht zu kommen. Wir miissen ihnen
dafiir Moglichkeiten schaffen, sich eigenaktiv und selbststindig ein Fundament an Lebens-
erfahrungen anzueignen. Das Wissen, das Verstehen ihrer Umwelt und das Bewusstsein zu
sich Selbst und zu Anderen ermdéglicht verantwortungsvolles und kompetentes Handeln.

In unserer Einrichtung wird das Kind nicht zum Adressaten der Wissensvermittlung degra-
diert, sondern zum Subjekt und Mitgestalter seines Lebens erhoben.

Die Familie und auBerfamilidire Bezugspersonen haben die Verantwortung, die das Kind
prigende Umwelt positiv mitzugestalten. In der tdglichen Auseinandersetzung mit ihrer
Umwelt erwerben die Kinder Fertigkeiten, Féhigkeiten und Wissen, die sie sich aneignen,
entwickeln und festigen. Eine wesentliche Erziehungsaufgabe sehen wir darum insbeson-
dere darin, ausreichend Anregungen, Tatigkeiten und Erkldrungen anzubieten. Fiir uns sind
dies entscheidenden Faktoren dafiir, das aktive Kind in einer aktiven Umwelt zu sehen und
Zu unterstiitzen.

Fiir den Selbstbildungsprozess brauchen Kinder insbesondere eine Atmosphire, die von
Vertrauen und Wohlbefinden bestimmt ist. Bildung entsteht in sozialen Prozessen und
durch soziale Beziehungen, also zwischen den Kindern und der Interaktion von Erwachse-
nen mit Kindern, aber auch durch die stindige Auseinandersetzung mit der objektiven und
materiellen Umwelt. Eine bestéindige und liebevolle Beziehung zum Kind bildet die
Grundlage im Bildungsprozess. Durch verldssliche Beziehungen und gut entwickelte
Strukturen geben wir den Kindern die notwendige Sicherheit und Geborgenheit, die sich
durch Wérme, Verstehen und Emotionalitit ausdriickt. Auf der Basis dieser wertschétzen-
den Beziehungsebene und mithilfe des gegenseitigen Anerkennungsverhiltnisses, ist es
moglich, dass Kinder eigenaktiv und selbstbestimmt ihre Welt erkunden kénnen und so
selbstbewusste Menschen werden.

Wir Fachkréfte im Kinderhaus sind dafiir situationsabhéngig mal Begleiter, Moderator oder
Impulsgeber und dariiber hinaus oftmals alles gleichzeitig. Um die Bildungsarbeit fiir die

Kinder anregend zu gestalten, sorgen wir fiir ein weites Feld an Handlungsmoglichkeiten
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und regen zu unterschiedlichen Aktivitidten an. Vielféltige Materialien stehen dafiir bereit
verarbeitet zu werden. Wir laden die Kinder ein, alle ihre Sinne zu erproben und ermogli-
chen ihnen - durch die entsprechenden Angebote - den eigenen Erfahrungshorizont zu er-
weitern und personliche Ausdrucksformen zu entwickeln. Die Rdumlichkeiten beherbergen
einen Schatz, welcher einmal entdeckt, eine Menge an Erfahrungen, Herausforderungen
und Lernprozessen hervorbringt. (vgl. Kapitel 6)

Direkte Formen unserer erzieherischen Rolle sind u.a. das Vermitteln von Wissen, das Aus-
handeln von Konflikten oder das Vereinbaren und die Einhaltung von Verhaltens- und Um-
gangsregeln.

Willkiirliche oder auch zwanghafte Verhaltensregeln bieten keine Ausgangsbasis fiir eine
vertrauensvolle Beziehung. Regeln und Grenzen miissen unserer Ansicht nach deshalb in
einem Kontext stehen, der nachvollziehbar ist und den Sinn zum Wohle der Kinder vermit-

telt.

5.4  Der Hessische Bildungs- und Erziehungsplan
In unserer alltdglichen Arbeit findet der hessische Bildungs- und Erziehungsplan (BEP)
Berticksichtigung. Dieser beschreibt Leitideen des pddagogischen Handelns, welche mit

unserer Auffassung iibereinstimmen.

6. Die Gestaltung und Umsetzung unserer Idee von Erziehung

6.1 Ein Tag im Kinderhaus Vogtstrafle

Um 7:30 Uhr wird das Kinderhaus gedffnet.
Es finden sich alle Friihdienstkinder in einem Stockwerk ein. Im Frithdienst werden Eltern-
informationen von den Bezugspersonen entgegengenommen. Ein kleines Friihstiick wird
den Kindern angeboten und das freie Spiel zum Wach-Werden und Ankommen in der Kita
steht hier im Vordergrund. In dieser frithen Morgenstunde finden sich die Kinder des ge-
samten Hauses zusammen, was haufig zu neuen Spielkonstellationen oder Verabredungen
fiihrt, die iiber den restlichen Tag hinweg Bestand haben.
Ab 8:30 Uhr kommt jeweils eine weitere Fachkraft und gleichsam Vertreter aus den ande-
ren Stockwerken hinzu, so dass alle Kinder eine Vertrauensperson um sich haben. Gegen
9:00 Uhr verteilen sich die Bezugspersonen mit ihren Gruppenkindern auf die jeweiligen
Stockwerke.
In der Stunde von 9:00 — 10:00 Uhr finden die Friihstiicksvorbereitungen und das freie
Spiel statt. Es wird getobt, Musik gehort, Spiele gespielt (Gesellschafts- und Rollenspiele).
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Besonders hdufig kommt es zu Vorbereitungsarbeiten fiir ,,Auffithrungen®, an denen nicht
selten alle anwesenden Kinder mitarbeiten. Weitere Gruppenkinder werden gebracht und
die Kindergruppe stellt sich nach und nach auf.
Um 10:00 Uhr findet das gemeinsame Friihstiick statt und eine weitere paddagogische Fach-
kraft beginnt mit dem Dienst. Die Friihstiickszeit wird dafiir genutzt, um zusammen in den
Tag zu starten, zu planen, zu reden und sich zu begriiflen.
Die letzte Bezugsperson der Kinder stofit um 11:00 Uhr zur Gruppe dazu.
Zwischen 10:30 Uhr und 12:30 Uhr finden folgende Dinge statt:

*Freies Spiel

*Aullengeldnde, Hof (bei trockenem Wetter)

*Ausfliige, Einkaufen

*Integration neuer Kinder

*Wickeln/ Hygieneerziehung (Zdhneputzen, Hinde-Waschen)

*Vorlesen

*Selbststindigkeit fordern und achten

*Spiel- und Bastelangebote

*Kinder zu hausinternen Terminen schicken:

Musikschule (donnerstags) / Werkstatt (Montag/Dienstag/Mittwoch)

Kinderkino (montags) / Schiilerkino (donnerstags)

Gegen ca. 12:30 Uhr findet das gemeinsame Mittagessen innerhalb der Gruppe statt. Nach
und nach treffen jetzt die Schiiler ein.

Ab 13:00 Uhr findet eine intensive Betreuung der Nachmittagskinder statt. Insbesondere ab
14:30 verlagert sich unsere pidagogische Arbeit auf die Alteren, da alle Kinder unter 3
Jahren abgeholt sein miissen.

Nach dem Essen machen die Schiiler ihre Hausaufgaben und bendtigen dabei ab und an
einen unterstiitzenden Betreuer. Danach besprechen wir mit ihnen ihre weitere Tagespla-
nung (eventuelle Termine, AG's in der Schule, Musikunterricht, Sport etc.). Diese Zeit wird
auch dafiir genutzt eventuelle Probleme und Konflikte im Schiiler-Kinder-Plenum zu be-
sprechen. Zusétzlich gibt es Ausflugsangebote fiir die Schiiler (Schwimmen, Kino, Thea-
ter).

Die Zeit zwischen 13:00 Uhr und 16:00 Uhr wird dhnlich genutzt wie die Vormittagszeit.
Allerdings verschieben sich aufgrund der verdnderten Gruppenkonstellation und Tageszeit

hdufig die Interessen und die Bediirftigkeiten der Kinder. Alle - ob groB3, ob klein, haben
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die Moglichkeit sich innerhalb oder auch gruppeniibergreifend zu verabreden. Dazu wer-

den sie durch ihre Betreuer ermutigt und unterstiitzt.

Ab 16:00 Uhr findet der Hausspétdienst statt. Jeweils zwei Betreuer sind fiir diesen Dienst
zustdndig. Wie auch bereits im Friihdienst versammeln sich alle Kinder auf einem Stock-
werk und es findet eine Ubergabe und ein Informationsaustausch (wer mit wem verabredet
ist; wer von wem abgeholt wird) zwischen den Betreuern statt.
Die Abholsituation gestaltet sich wie folgt:

*Eltern bekommen kurze Mitteilung iiber eventuelle Auftélligkeiten (Verletzungen,

Streit, Krankheit)

*Eltern melden die abgeholten Kinder bei den Betreuern ab

*Eltern haben die Gelegenheit, sich kurz mitzuteilen

*Es gibt aullerdem einen kleinen Nachmittagssnack

6.2 Unsere Raumlichkeiten

Unsere Einrichtung erstreckt sich iiber ein fiinfstockiges Wohnhaus. Die unteren vier Eta-
gen, mit jeweils 130gm?, werden von vier Gruppen genutzt. Die Ausstattung ist den Be-
diirfnissen der alters- und leistungsheterogenen Gruppen angepasst. Wichtig ist es uns, eine
wohnliche Atmosphére zu schaffen.

Alle Etagen bestehen aus den folgenden Raumlichkeiten:

*Flur

*Kiiche

*Waschraum und Toilette

*Gruppenraum und Esszimmer

*Tobezimmer und Riickzugszimmer

*Bauzimmer

*Mal-, Bastel- und Hausaufgabenzimmer

Weiterhin gibt es einen Multifunktionsraum (Dachboden), Werkstitten, das Biiro, Keller-

rdume und das Treppenhaus.

Flur:
Hier befinden sich die Facher der Kinder, in denen Kleidung, Spielzeug (z.B. Kuscheltiere)

und sonstige, fiir die Kinder wichtige Dinge, aufbewahrt werden.
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Der Flur dient auBBerdem als Ort fiir die BegriiBung und Verabschiedung. Hier findet meist
die Ubergabe der Kinder statt, wobei es hiufig zu Tiir- und Angelgesprichen kommt.
Jede Gruppe hat hier Pinnwinde flir wichtige Informationen, Essenspline, Urlaubslisten

usw. aushédngen.

Kiiche:

Es gibt in allen vollstidndig eingerichteten Kiichen einen Tisch und mehrere Stiihle, sowie
Pinnwénde fiir das Team. Sie dient sowohl zur Vorbereitung unseres Essens (Friihstiick,
Mittagsessen und Nachmittagssnacks), als auch als Moglichkeit mit den Kindern gemein-
sam zu kochen und zu backen.

Neben den iiblichen Funktionen als ,,Kiiche* wird sie in allen Gruppen als zentraler Ort an-
gesehen und genutzt. Sie dient deshalb unter anderem als Besprechungszimmer, Gruppen-
biiro und Riickzugspunkt der Kinder vor dem alltidglichen Kindertrubel. Fiir die Kinder ist
es die erste Anlaufstelle, um auf eine Bezugsperson zu treffen und diese bei Bedarf um Un-

terstiitzung zu bitten.

Waschraum und Toilette:

Jeder Waschraum hat drei Toiletten, davon zwei Kindertoiletten und zwei Waschbecken in
Kinderhohe. Weiterhin gibt es einen Wickeltisch, sowie Regale fiir Handtiicher und Wech-
selkleidung. Jede Gruppe hat hier ihren Erste-Hilfe-Schrank oder Verbandskasten. Neben
wechselseitigem Beobachten des tiglichen Wickelns, putzen wir hier gemeinsam Zihne,
waschen uns gemeinsam vor dem Essen unsere Hinde und nutzen diese Rdume auch fiir

ausgiebiges Spielen mit Wasser (planschen, waschen von Spielsachen u.v.m.).

Gruppenraum und Esszimmer:

In allen Gruppenrdaumen befinden sich Leseecken, bestehend aus einem oder mehreren So-
fas und frei zuginglichen Biicherregalen. Jede Gruppe hat auBBerdem Regale mit Tischspie-
len, Puzzlen und eine Musikanlage mit einer Auswahl an Musik und Horspielen zum Tan-
zen oder Zuhoren. Je nach Stockwerk sind Bauecken in die Gruppenrdume integriert, und
teilweise auch der Essbereich.

Der Essbereich dient nicht nur dem Essen, sondern wird auch zum Spielen, Malen und
Basteln, aber auch zum Backen, z.B. Pliatzchenteig ausrollen und ausstechen, genutzt.

Der Gruppenraum ist der gro3te Raum und wird deshalb auch fiir Feste ( z.B. Adventskaf-
fee ) genutzt. Jede Gruppe hat einen Puppen- und Kaufladenbereich fiir Rollenspiele.
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Toberaum und Riickzugszimmer:

Die Tobe- und Riickzugszimmer befinden sich jeweils im hinteren Teil der Wohnungen und
sind mit verschiedenen Hochebenen, Sprossenwénden, Matten und diversen Schaumstoft-
bauelementen ausgestattet. Sie dienen zum Bauen, Klettern, Rutschen, Toben, sowie fiir
Biihnenbilder von Rollenspielen, Theater- und Zirkusvorstellungen.

Weiterhin haben die eingebauten Ebenen verschiedene Hohlen und Schlupfecken, die sich

zum Riickzug und zum Spielen in kleineren Gruppen oder auch alleine eignen.

Bauzimmer:

Jede Gruppe verfiigt iiber ein Bauzimmer, bzw. iiber einen abgetrennten Baubereich, der
mit den unterschiedlichsten Konstruktionsmaterialien wie Bauklotzen, Lego und Duplo
ausgestattet ist. Weiterhin gibt es Holzeisenbahnen, Playmobil, Tiere, Autos usw. Gerne

wird der Teppichboden auch als Leseecke oder als Tanzflache umfunktioniert.

Mal-, Bastel- und Hausaufgabenzimmer:

Jede Gruppe verfiigt iiber einen Mal- und Bastelraum, der mit Papier, Stiften und unter-
schiedlichen Materialien ausgestattet ist, z.T. frei zuginglich. Die Kinder kénnen diesen
Raum vormittags jederzeit benutzen. Nach dem Mittagessen dient das Malzimmer als

Hausaufgabenraum. Der Malbereich wird dann in den Gruppenraum verlegt.

Dachboden:

Unser Dachboden ist ein groer Raum, der mit Spiegelwand, Musikinstrumenten, Musik-
anlage und TV ausgestattet ist. Hier findet die Musikalische Friihforderung und das Kin-
derkino statt. Auflerdem kann der Raum mit Kleingruppen als Bewegungsraum oder Riick-
zugsraum genutzt werden.

Auf der flinften Etage befindet sich auBerdem das Biiro, welches hauptséchlich von den
Mitarbeitern der Verwaltung genutzt wird, aber auch fiir die Kinder als Anlaufpunkt zur
Verfiigung steht. Hier konnen sie zusehen wie am Computer recherchiert wird oder den
Kopierer zur Vervielfiltigung von Zeichnungen und Bildern nutzen. Dariiber hinaus finden

dort auch unsere regelmiBigen Teamsitzungen statt.

6.3 Das Kinderkino

Kinder brauchen heute, genauso wie friiher, ein Angebot an Figuren, Vorbildern und star-
ken und mutigen Helden, mit deren Hilfe sie aktuelle Situationen (Krisen, Entwicklungs-

phasen, Erlebnisse und Erfahrungen etc.) ihres Lebens verarbeiten konnen. Die Angst vor
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dem gefdhrlichen Lowen, vor Monstern, Ungeheuern und vielem mehr, verringert sich
umso leichter, je mehr sich Kinder mit verdngstigenden bzw. mystischen Dingen identifi-
zieren, bzw. diese zu ihrem Freund machen konnen. Die Unterscheidung zwischen dem
Guten und dem Bdsen ist ein essentieller Aspekt der kindlichen Entwicklung. Nur wenn
die Kompetenz zur Differenz dieser Polaritit entwickelt wird, kann das Kind Entscheidun-
gen fiir sein eigenes Verhalten und sein Moralverstindnis treffen.

Gruppeniibergreifende, altersgemischte Gruppen, Vorschiiler ab ca. vier Jahren oder ,.klei-
ne* und ,,grofle Schiiler gemeinsam, bekommen ein gezieltes und angemessenes Angebot
gestellt. Die Filmauswahl erfolgt nach selbstgewéhlten Themen, ausgerichtet an den Be-
diirfnissen der Kinder, je nach Altersgruppe und Zusammensetzung. Auch ,,Wunschfilme®,
die Sieger einer zur Wahl gestellten Filmpalette, werden gezeigt.

Bei der Auswahl achten wir darauf, dass vielfiltige Themenbereiche wie z.B. Freundschatft,
Trennung, Macht und Gewalt, Krieg und Frieden, stark/schwach-klein/grol3, Gerechtigkeit,
Angst, Emanzipation und Geschlechteridentifikation, Abgrenzung und Gemeinschaft, ab-
wechslungsreich abgedeckt werden. Im Vordergrund dabei steht aber insbesondere die
Freude an qualitativen Kinderfilmen, weshalb Quatsch- und Spaf3filme hdufig zur Unter-
haltung eingesetzt werden.

Vor dem Abspielen der Filme gibt es — wenn nétig - eine kurze Inhaltsangabe bzw. eine
knappe Einfilhrung zu den Geschehnissen und Inhalten. Wéhrend des Films achten wir im
Besonderen auf die Emotionslage der Kinder (z.B. Aufregung, Unruhe, Spal3 und Freude).
Auch ihrer Dialoge untereinander legen ihre inneren Zustinde, wie z.B. Anspannung oder
etwaige Angste offen. Wichtig ist bei besonderen Gefiihlslagen daher die unmittelbare
Néhe der Vertrauensperson, die als Zufluchtsort (z.B. SchoB3, niher riicken) oder auch als

Kommunikationspartner Raum fiir Verstandnishilfen und zur Diskussion bietet.

6.4 Die Musikschule

Im Kinderhaus gibt es das Angebot, die Musikalische Friihférderung fiir Kinder im Vor-
schulalter zwischen 4-6 Jahren zu nutzen. Einmal wochentlich bekommen wir dafiir Be-
such eines erfahrenen und ausgebildeten Musikpddagogen und Musikers. Die Gruppenstér-
ke umfasst zwischen 8—12 Kindern. Eine Musikschulstunde dauert 60 Minuten und wird
abwechslungsreich und anspruchsvoll gestaltet. Vielfiltige Ténze, Lieder, Bewegungsspie-
le und Ubungen werden eingesetzt, um Musikalitit zu leben. Wichtig ist uns, dass die Kin-
der Freude, Lust und Spall am Umgang mit ersten Instrumenten (Percussion, erste Arran-
gements), ihrem Korper (Takt, Rhythmus, Koordination, Motorik) und ihrer Stimme entwi-

ckeln.
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Die Kinder erlernen Schrittfolgen zu Musik abzurufen und dabei aufeinander zu achten.
Aber auch Solotdnze werden einstudiert und Raum zur freien Improvisation gestellt.

Ein weiterer Bestandteil der Stunde ist das bewusste Horen, Wahrnehmen und Verstehen
von Musik. Die Musik erzdhlt Geschichten, und dies erlernen die Kinder durch das Anho-
ren groBBer Komponisten und deren Werke. Sie kdnnen so sehr schnell die einzelnen musi-
kalischen Themen von Tieren und Figuren im Mairchen zuordnen und diese spéter selbst
wieder heraushoren. Sie entwickeln z.B. bei ,,Karneval der Tiere* eigene Tanzschritte zur
Musik und den Tiercharakteren oder lernen auch die Namen verschiedener Musikinstru-
mente kennen und zu zuordnen.

Die Konzentration und Aufmerksamkeit wird so spielerisch gefordert und musikalische
Kompetenzen mit Freude und Spal3 entwickelt. In den letzten 5 bis 10 Minuten der meisten
Unterrichtstunden, konnen die Kinder ein musikalisches Thema aus der vergangenen Stun-
de beim Malen vertiefen.

Am Ende des 2. Halbjahres gibt es mit den Kindern eine Auffithrung vor allen Eltern, Ge-

schwistern, Verwandten und Freunden.

6.5 Die Werkstattarbeit

In unseren gut ausgestatteten Werkstattrdumen fiir Holz, Ton, Elektro und Metall arbeiten
wir nach einem ,,Prinzip des Lernwerkens®. Hier suchen und entwickeln wir gemeinsam
mit den Kindern zu bestimmten Fragestellungen (naturwissenschaftlich, handwerklich,
technisch) Handlungsmaterialien, planen Versuchs- und Erkundungsmoglichkeiten, erpro-
ben diese und werten die Ergebnisse gemeinsam aus. Dabei versuchen wir unser gemeinsa-
mes Handeln ,,mit allen Sinnen* (Sehen, Riechen, Horen, Beriihren und Schmecken) zu ei-
nem kreativen Lernprozess zu gestalten.

Meist beginnen die Kinder mit einer Phase selbstbestimmtem, chaotischem Experimentie-
ren (auseinandernehmen, verbiegen, schrauben, himmern, zerschneiden, bohren, sidgen,
Ton matschen). Hieraus erfolgen offene Lern- und Erfahrungsmoglichkeiten, sowie Zu-
sammensetzspiele (was passt und gehort zusammen, was entsteht aus verschiedenen unter-
schiedlichen Teilstiicken). Es entwickeln sich viele ,,Erfahrungswerke®. Neugierde aber
auch viele wissenschaftliche Fragestellungen und die notwendigen Antworten dazu entste-
hen. Ein Verstindnis dafiir wann etwas wie, warum und wie nicht funktioniert wird entwi-
ckelt. Neues entdecken, entwickeln, erproben, verkniipfen und handhaben steht in der
Werkstatt - neben dem Spal} - im Vordergrund. Der Forschergeist und das Interesse wird
angeregt (Luftdruck, Reibung, Wérme, Schall, Wellen, Pendel, elektrische Schaltkreise,

Licht, Energie, Geruch, biologisches Wachstum). Durch eigengesteuertes Experimentieren
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(zerlegen, aufbauen, formen, malen, zeichnen, messen, beobachten) - also {iber visuelles,
taktiles und motorisches Wahrnehmen - bringen die Kinder naturwissenschaftliche und
handwerkliche Kenntnisse in Erfahrung. Materialien werden kennengelernt und bearbeitet
(zimmern, nageln, schrauben, kleben, 16ten, raspeln). Die Kinder werden beim Experimen-
tieren und Werken an physikalische, chemische, biologische und gestaltende Vorgédnge her-
angeflihrt. Des Weiteren wird dabei Interesse geweckt am Umgang mit Wasser, Ton, Holz
und Farben, das Innenleben von Geréten wie Radios, Computer, Uhren, Kiichenmaschinen,
Telefone, Lampen, mechanische Gerite aller Art kennen zu lernen und den dabei notwen-
dig-richtigen Gebrauch mit Werkzeug zu erlernen.

Diese Lern- und Bildungsanldsse verhelfen Kindern anschaulich unsere Welt zu verstehen
und weiterhin zu ergriinden. Unterstiitzend konnen die von uns - iiber Jahre hinweg - ent-
wickelten Forschungskoffer (Fotografie, Mikroskop, Optik, Elektro, Messen, Waagen, Zeit
und ,,Wunder®) eingesetzt werden.

Die Kinder lernen dabei selbstbestimmt aus ihren Erfahrungen Lernen zu Erlernen. Als
padagogische Fachkrifte haben wir die Aufgabe die besonderen, naturwissenschaftlichen
und handwerklichen Interessen der Kinder individuell zu erfassen und aufzunehmen. Au-
Berdem gilt es, die Kinder zu motivieren, ihre Fragen altersgemif3 zu beantworten und ih-
nen zur Umsetzung von vielfédltigen Ideen geniigend Zeit zu geben, ihnen Materialien zur
Verfligung zu stellen und sie begleitend zu unterstiitzen.

Nach unserer Konzeption frithkindlichen Forschens und Werkens, werden iiber die Woche
im Turnus mehrere Kleingruppen im Alter zwischen vier und zehn Jahren von je max.
sechs Kindern durch qualifiziertes Fachpersonal unterstiitzt. Jeweils zwei Gruppen aus
Vorschulkindern vormittags und einer Schiilergruppe am Nachmittag, konnen fiir die Dauer
von etwa ein bis zu drei Stunden an dem Werkstattangebot teilnehmen. Meistens werden
die erarbeiteten Stiicke mit nach Hause genommen oder sie konnen als Gruppenergebnis in

die Stockwerke gebracht und dort gemeinsam bespielt und bestaunt werden.

6.6 Die Freizeit

Seit vielen Jahren fahren die Kinderhaus-Kinder (alle ab drei bis einschlieBlich 2. Klasse)
fiir vier Tage auf eine Kinderfreizeit. Diese findet gewohnlich in einem Selbstversorger-
haus auf dem Land statt. Hier {ibernachten gréfere oder kleinere Gruppen je nach Alter in
einem Zimmer. Bereits Wochen vor dem Reiseantritt werden im Kinderhaus gemeinsam
Pliane geschmiedet und die Tage bis zur Abfahrt gezdhlt. Gemeinsam wird gekocht und ge-
gessen, gegrillt und gespielt.

Im Vordergrund steht dabei die Freude und der Spal3 an der gemeinsamen Zeit. Es wird viel
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gelacht und alle sind dabei in Bewegung.

Fiir die Kinder stehen je nach Alter vielfiltige Beschéftigungsmdglichkeiten (Wasserrut-
sche, Biicher, Seifenblasen, Bauernhofbesuche, Waldwanderungen) und Spiele (wie z. B.
Tischtennis, FuBBball und Gesellschaftsspiele) zur Verfiigung. Traditionell diirfen die Schii-
ler an einer Nachtwanderung teilnehmen. Fiir alle Kinder gibt es des Weiteren eine Schatz-
suche.

Fiir alle Beteiligten ist die Freizeit etwas Besonderes. Die Bezugspersonen lernen ihre Kin-
der nochmal besser kennen, nehmen sie durch einen Perspektivenwechsel anders wahr, das
gegenseitige Vertrauen wichst und die soziale Beziehung wird grundlegend gestirkt. Auch
die Kinder lernen sich untereinander neu kennen. Das zeigt sich an neuen bzw. verdnderten
Kontakten zu anderen Kindern des Hauses oder gar innerhalb der eigenen Gruppe. Verin-
derte Freundschaftskonstellationen entstehen und der Gruppenzusammenhalt wird insge-
samt gestarkt.

Ergénzend zum Situationsansatz im alltiglichen Kinderhausumfeld sehen wir diese kleine,
gemeinsame Reise als Mdglichkeit Erziehungsinhalte unserer pidagogischen Haltung (Au-

tonomie, Solidaritit und Kompetenz) zu erwerben, zu entwickeln und férdern zu konnen.

6.7  Die Gestaltung von Ubergingen

6.7.1 Die Eingewohnung

Die Eingewohnung im  Kinderhaus richtet sich nach dem ,Berliner
Eingewohnungsmodell”“. Wir arbeiten dabei Eltern-begleitend, Bezugspersonen-orientiert
und Abschieds-orientiert.

Zuerst werden die Eltern iiber ihre Rolle bei der Eingewdhnung informiert werden, und
dass sie durch ihre Bindung zum Kind eine wichtige Séule im EingewOhnungsprozess sind.
Als néchstes kommt die dreitdgige Grundphase, in der die Eltern das Kind begleiten und
sich fiir einige Tage in der Einrichtung authalten. Sie verhalten sich passiv, schenken aber
dem Kind ihre volle Aufmerksamkeit. Die pddagogische Fachkraft nimmt vorsichtig Kon-
takt zum Kind auf.

Danach folgen die ersten Trennungsversuche, wichtig dabei ist ein deutlicher Abschied der
Eltern. In der Stabilisierungsphase werden die Trennungen zeitlich ausgedehnt, die pddago-
gische Fachkraft beteiligt sich zunehmend an der Pflege und Versorgung und baut dabei
nach und nach einen Zugang bzw. die Beziechung zum Kind aus.

In der Schlussphase halten die Eltern sich nicht mehr in der Einrichtung auf, bleiben je-

doch erreichbar. Die EingewShnung ist abgeschlossen, wenn das Kind sich von der pad-
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agogischen Fachkraft beruhigen ldsst und entspannt spielt. Die Eingewohnung im Kinder-
haus verlduft je nach Entwicklungsstand, Vorerfahrungen und Personlichkeit des Kindes

unterschiedlich ab und dauert in der Regel zwischen zwei und sechs Wochen.

6.7.2 Schulkind-Werden

Unsere Kinderhaus-Schulkinder miissen wéhrend ihrer Einschulung keinen weiteren Wech-
sel vom Kindergarten in einen Hort bewéltigen. Sie bleiben weiterhin in ihrer bestehenden
Kindergruppe, es sei denn, sie wechseln in die Schule ihres Einzugsgebietes oder wir kon-
nen ihnen aus Mangel an Kapazitit keinen Hortplatz im Haus anbieten. In der Regel freuen
sie sich iiber den anstehenden Rollentausch in der Gruppe von Klein zu Grof3. Endlich darf
das Schiilerzimmer betreten und am Schiilertisch Platz genommen werden. Schulkind-Sein
ist fiir sie nichts wirklich Neues und Unbekanntes, da sie die Ankunft der bereits bestehen-
den Schiiler tdglich miterleben und regelmaBig, still und respektvoll das Hausaufgaben-
Machen ihrer groen Vorbilder beobachten kénnen. Dies verstirkt die Neugierde und die
Lust auf Schule und das Lernen. In vielen Féllen zeigen die Kinder so vorzeitig schulische
Kompetenzen (Schreiben und Lesen). Zusammen mit anderen Kindern aus dem Haus wer-
den sie Teil einer ersten Klasse unserer zustdndigen Grundschulen. Nicht allein in die
Schule gehen zu miissen hilft ihnen den Ubergang zu meistern.

Auch fiir die Eltern stellt der Schulbeginn ihres Kindes ein einschneidendes Ereignis in ih-
rem bisherigen Leben dar und sie fiihlen sich oft verunsichert. Da hilft das direkte Ge-
sprach, sowohl mit uns Fachkriften, als auch mit erfahrenen Eltern, deren Kinder schon
langer die Grundschule besuchen oder mit Eltern von Kindern, welchen ebenfalls der
Schulbeginn bevorsteht.

Wir leisten im Kinderhaus keine Vorschulerziehung. Es erfolgt bei uns keine Vorwegnahme
schulischer Bildungsinhalte, sondern das Miteinander im Kinderhaus, die Selbstbildung
von Anfang an - die Entwicklung des Kindes gemél seines Alters - sorgen dafiir, dass sich
das Kind vor Schuleintritt die wesentlich-relevanten Grundqualifikationen der Schulfdhig-
keit angeeignet hat. Es sind ganz konkrete Fahigkeiten im emotionalen, sozialen, motori-
schen und kognitiven Bereich, die es dem Kind ermdglichen, den Ubergang zur Schule in
einem flieBenden Prozess zu vollziehen. Fiir uns liegt die tigliche Herausforderung darin,
die sozialen Kompetenzen und die Selbststéindigkeit der Kinder zu férdern.

Thnen aufzuzeigen, das eigene Losungsmoglichkeiten Vorrang haben, dass man Wiinsche,
Befindlichkeiten und Meinungen in der Gruppe duflern kann und sie von allen ernst ge-
nommen werden, dass eigenes Handeln und Erleben erwiinscht ist, aber auch zu vermit-

teln, Verantwortung gegeniiber den Anderen zu tragen und Riicksicht zu nehmen. Sie erhal-
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ten ausreichend Gelegenheit sich mit ihrer Umwelt auseinanderzusetzen und durch vielfdl-
tige Erfahrungen die eigenen Kompetenzen zu erweitern. Sie werden bestirkt, Herausfor-
derungen und Fahigkeiten altersgerecht zu bewiltigen. Es ist uns wichtig, dass die Kinder
vor dem Eintritt in die Schule neuen Erfahrungen gegeniiber offen stehen, ein stabiles
Selbstvertrauen vorhanden ist und sie iiber eine anhaltende Motivation zum Lernen und
iiber ein positives Selbstwertkonzept verfiigen, welches nicht gleich bei Schwierigkeiten
aus den Fugen gerit.

Durch die Arbeit in den altersgemischten Gruppen beginnen wir sehr friih, die Entwicklung
des Kindes zu begleiten, zu beobachten und zu dokumentieren. Kommen wir zu der An-
sicht, dass das Kind eventuell einer gezielten Forderung bedarf, ist der ndchste Schritt, sich
iiber die Beobachtungen mit den Eltern auszutauschen, gemeinsam Ursachenforschung zu
betreiben und uns auf ein weiteres Vorgehen zu einigen. Ist das Kind schulpflichtig, gilt es
sich im Vorfeld mit den Eltern ein realistisches Bild des Kindes zu machen. Kommen wir
gemeinsam zu der Einschétzung, dass eine Einschulung holprig und bisweilen schwierig
verlaufen wird, suchen wir gemeinsam mit den Eltern das Gespriach mit der Schule. Damit
kann sich die Schule friihzeitig ein Bild von den Starken und Schwéchen des Kindes ma-
chen und Empfehlungen aussprechen, die den Einstieg in die Bildungseinrichtung erleich-
tern. Die seit Jahren praktizierte Kooperation von Kinderhaus und Holzhausenschule be-
lebt die Kommunikation und den Austausch zwischen Elternhaus, Kindereinrichtung und
Schule und hilft das Kind gezielt zu unterstiitzen und ihm eine erfolgreiche Grundschulzeit

zu ermdglichen.

6.8  Beobachtung und Dokumentation

Eine wesentliche Grundlage unserer padagogischen Arbeit sind Beobachtung und Doku-
mentation kindlicher Bildungs- und Entwicklungsprozesse. Unser Fokus liegt dabei sowohl
auf dem einzelnen Kind, als auch auf der Gruppendynamik. Besonders wichtig und bedeut-
sam ist jedoch unsere Aufgabe die Selbstbildungspotentiale der Kinder und deren Entwick-
lung zu verstehen und wahrzunehmen. Es geht dabei nicht lediglich um das Beobachten
von Verhaltensweisen, sondern darum diese aus der Sicht des Kindes zu verstehen. Die
Perspektive des Kindes nachzuvollziehen und so ihre Bildungsprozesse sichtbar zu ma-
chen, ist das Ziel von Beobachtung. Darum haben wir die Kinder stets im Blick und befin-
den uns im stdndigen Austausch miteinander, um so den kindlichen Blick auf die Welt zu
verstehen. Nur mit Hilfe dieses Verstindnisses ist es uns moglich, angemessen auf das
Kind zu reagieren und seinen Entwicklungsweg angemessen zu begleiten.

Neben konkreten VerhaltensduBerungen sind auch die dulleren Lebenswelten von Kindern
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(familidre Situation, Erlebnisse und Gewohnheiten) ins Auge zu fassen und in das Bild
zum Kind aufzunehmen. Die gemeinsame Aufgabe im Team besteht darin, wahrgenomme-
ne und entstandene Bilder zu Kindern regelméBig abzugleichen und in gemeinsamer Refle-
xion zu uberpriifen und zu hinterfragen. Diese Methode der 'Wahrnehmenden Beobach-
tung' sorgt dafiir, die Kinder stets im Blick zu haben und sie mit Hilfe unseres pddagogi-
schen Handelns und unserer Angebote individuell férdern zu kénnen. Somit richten wir un-
sere Arbeit gezielt und situativ an aktuellen Befindlichkeiten der Kinder aus.

Neben dieser Form von Beobachtung setzen wir des Weiteren den standardisierte Beobach-
tungsbogen (,,Grenzsteine der Entwicklung nach Hans-Joachim Laewen) ein. Dieses Do-
kumentationsverfahren dient der Erfassung und schriftlichen Dokumentation wichtiger
Kompetenzbereiche und deren Entwicklung. Die Bogen umfassen die Erhebung der Ent-
wicklungsbereiche Korpermotorik, Hand- Fingermotorik, Sprachentwicklung, kognitive
Entwicklung, soziale Kompetenz und emotionale Kompetenz und werden in regelmifigen
Abstinden zu jedem einzelnen Kind eingesetzt. Dieses Beobachtungsinstrument gilt mit
unter auch als Frithwarnsystem fiir Risikolagen und verhilft uns somit mogliche Verzoge-
rungen rechtzeitig zu erkennen und notwendige Interventionen einzuleiten.

Wir verfolgen somit kontinuierlich die individuelle Entwicklung der Kinder und verstiandi-
gen uns im Team iiber unsere Beobachtungen und den jeweiligen Entwicklungsstand der
Kinder.

Unsere Beobachtungen und Dokumentationen werden unterstiitzend ergénzt; durch Fotos
der Kinder und die Sammlung ihrer Kunstwerke. Mit Hilfe dieser regelméiBigen Erhebun-
gen sorgen wir dafiir, dass jlingere wie dltere Kinder entwicklungsférdernde Anregungen
erhalten, welche ihrer Altersstufe entsprechen. Zur Kontrolle der altersgerechten Sprach-
entwicklung fiihren wir in Zusammenarbeit mit dem Gesundheitsamt ein Kindersprachs-
creening (KISS) durch. (siehe dazu Kapitel 6.9.1)

Unsere Beobachtungen und Dokumentationen bilden unter anderem die Grundlage fiir den
Austausch mit Kollegen und insbesondere mit Eltern, beispielsweise fiir Entwicklungsge-

spriache oder hinsichtlich Fragen zu spezieller Férderung.

6.9 Sprache und Kommunikation

6.9.1 KISS - Das Diagnoseverfahren

In Kooperation mit dem Gesundheitsamt und einer uns begleitenden Logopédin, fiihren wir
mit den Kindern im Alter zwischen 4 und 4,5 Jahren standardisierte Sprachtests durch.

Anhand der Ergebnisse sehen wir, ob die Kinder einen besonderen Férderungsbedarf ha-
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ben, welcher iiber unsere Mdglichkeiten im Alltag hinausgeht. Wir beraten Eltern beziig-
lich sprachfordernder MaBnahmen fiir ihre Kinder und halten entsprechende Adressen und

Kontakte bereit.

6.9.2 Sprachforderung

Die sprachliche Forderung der Kinder im Kinderhaus findet in allen Situationen statt, in
denen wir mit den Kindern und die Kinder untereinander interagieren. Es gibt beispiels-
weise bei den gemeinsamen Mabhlzeiten viel Raum von Erlebnissen und Gedanken zu er-
zahlen. Sie lernen dabei vor einer Gruppe zu sprechen und sich auszudriicken. Es werden
Witze erzihlt, Erlebnisse von zu Hause, Geschichten oder auch Phantastisches. Besonders
wichtig zur Anregung und Forderung der Sprache und ihrer Entwicklung sind Sprachspie-
le, Reime und Zungenbrecher, die durch witzige Erzdhlsituationen und insbesondere durch
das Vorlesen vielfiltiger Bilderbiicher eingesetzt werden. Das Medium Bilderbuch gilt als
das Fordermittel der sprachlichen Kompetenzen schlechthin und wird auch im Kinderhaus
hiufig zur Anregung der Sprechfreude und Prévention von Sprachentwicklungsstdrungen
benutzt.

Dariiber hinaus lernen die Kinder bei uns wesentliche und notwendige Konversationsre-
geln, wie das gegenseitige Aussprechen-Lassen oder auch zu warten, bis sie an der Reihe
zum Erzdhlen sind. Erzdhlsituationen bieten sich beispielsweise beim Basteln, Puzzeln
oder bei Brettspielen.

Wichtig ist uns auch der Einsatz der Fehlerkorrektur, um den kindlichen Spracherwerb zu
unterstiitzen und anzuregen. Dabei werden fehlerhafte Sprachleistungen der Kinder in kor-
rekte SprachduBBerungen positiv umformuliert, um die Sprechmotivation nicht zu vermin-
dern (z.B. ,,Efelant” - ,,Ah, da hast du einen Elefanten gefunden®). Durch den Abgleich von
falscher und korrekter Form konnen Kinder einfacher in die Regularititen der Sprachent-
wicklung einsteigen oder auch die Besonderheiten der Sprache (z.B. Verbkonjugation) er-
lernen. Diese, durch die Bezugspersonen eingesetzte Methode, hat bedeutenden und

sprachfordernden Einfluss.

6.9.3 Literacy

Fest verankert im Bildungs- und Erziehungsplan des Landes Hessen (BEP) sind Kompe-
tenzen, die unter dem Begriff 'Literacy' zusammengefasst werden. Gemeint sind damit
sprachliche und dialogische Fahigkeiten, die iiber die Idee von gezielter Anregung der
Sprechfertigkeiten und des Schriftspracherwerbs hinausgehen. Im Besonderen geht es dar-
um, Erfahrungen und Fertigkeiten im Umgang mit dem Lesen und der Schriftsprache aus-

zubilden. Weiterfithrend sind damit aber aul3erdem auch literarische, mediale, dsthetische
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und kiinstlerische Aspekte gemeint, die eng verzahnt zum kommunikativen und ausdrucks-
starken Menschen stehen. Diese Kompetenzen sehen wir als notwendige Schliisselfdhig-
keiten fiir die Personlichkeit und fiir den Bildungszugang. Thre Entwicklung von Beginn an
und ihre kontinuierliche Forderung ziehen wir darum der bisher-klassischen Vorschulbil-
dung vor, welche am Schuleingangsalter gezielt ansetzt.

An dieser Stelle zeigt sich die Effektivitdt unserer pddagogischen Grundhaltung von hete-
rogenen Gruppen. Die Altersmischung und insbesondere der Kontakt von Schulkindern
und Kindergartenkindern auf einem Stockwerk, fiihrt zur friihen Anregung und der Neugier
an Lese- und Schreibfertigkeiten (Namen und Buchstaben-Schreiben werden zusammen
geiibt). Altersiibergreifende Freundschaften, das Vorlesen von Biichern unter den Kindern
und das Zuschauen beim Lese- und Schriftspracherwerb, fordern die Eigenaktivitit und
Motivation am eigenen Erwerb und verankern das Kulturgut der Sprache im Kinderhau-
salltag.

Kinder sehen wir als vollwertige Mitglieder einer Gesellschaft. Um zu einem selbstbe-
stimmten, bewussten und ,,starken‘ Individuum zu werden ist es bedeutsam, schon friith die
eigene Stimme einzusetzen. Es handelt sich dabei um die Sprache, die das kindliche Selbst
ausdriickt. Kinder sollen unserer Ansicht nach im Umgang mit anderen Kindern und Men-
schen ihren eigenen Standpunkt verdeutlichen und lernen, sowohl ihre Gefiihle zu du3ern,
als auch die Gefiihle eines Gegeniiber zu respektieren. Kinder benotigen zudem Antworten
auf Fragen, die sich durch ihre AuBlenwelt stellen und hédufig durch die mediale Umwelt
angeregt werden.

Die dafiir am besten geeignetste Methode ist der Dialog auf Augenhohe, denn , der
Mensch wird am Du zum Ich“. Nur in der Relation zu Dingen oder mit Hilfe der sozialen
Beziehung kann sich der Mensch bilden.

Mit Hilfe von Gespriachen versuchen wir deshalb die Bediirfnisse und Themen, die sich fiir
die Kinder ergeben, ernst zu nehmen und als Lern- und Bildungsanlass zu nutzen. So ver-
helfen wir dem Kind sein Selbst zu entwickeln und fordern gleichsam seine kommunikati-
ve Selbstbehauptung. Von grofler Wichtigkeit fiir das Gelingen solcher Bildungssituationen
ist das Vertrauen, dass zwischen Kind und Gegeniiber bestehen muss.

Wir nehmen sowohl freie Erzéhl- und Gespréchssituationen auf, es werden aber auch
Kommunikationsanlisse eingeleitet. Durch gezielte Fragestellungen konnen Momente ge-
schaffen werden, die den Dialog anregen. Des Weiteren verhelfen padagogische Medien
insbesondere das Bilderbuch als Briicke, zu einem intensiven Gesprach. Die in den Ge-
schichten angelegten Botschaften kdnnen durch den helfenden Kommunikationspartner an

die Kinder gesendet werden. Inhalte und Themen kénnen altersangemessen angepasst wer-
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den, z.B. durch Umformulierung, Wiederholung, genauerer Erlduterung der Textsprache
oder intensive Betrachtung der Bildsprache. Diese Kommunikationsschleife dient dem
Kind dazu, den erworbenen Inhalt zu verstehen, zu verarbeiten und unterstiitzt seinen
Selbstbildungsprozess.

Aus diesem Grund verfiigt jedes Stockwerk iiber ein breites Angebot an Bilderbiichern und
weiterer Literatur. Diese bieten den Kindern eine Vielfalt an Illustrationsformen und ein
grofles Themenspektrum, welches die Vorstellungsfihigkeiten anregen. Wir legen Wert
darauf unterschiedliche Formen der Sprache (Sprachwitz, Reime, Lyrik u.v.m.) und ver-
schiedene Genres (Marchen, Sachbiicher, Bildbdande, Lexika) einzusetzen. Dabei werden
Bediirfnisse aller Altersgruppen bewusst abgedeckt.

Dieses umfangreiche Angebot an Identifikationsmoglichkeiten bietet Optionen gemeinsam
die Realitit der Alltagswelt durch abstrakte und anregende Fantasiemomente hinter sich zu
lassen.

Insbesondere das Kinderkino (siehe Kapitel 6.3) bietet Unterhaltung und eine Auseinander-
setzung mit dem Film als dsthetischem und psychosozialem Bildungsmedium. Auch Thea-
ter- und Kinobesuche integrieren wir in unseren Arbeitsalltag, um Kinder aller Altersstufen
so in den Kontakt mit kulturellen und kollektiven Erlebnissen zu bringen.

Fortgesetzt wird dieser Schwerpunkt unserer Arbeit durch den Einsatz weiterer Medien,
wie z.B. dem Computer im Biiro zur Recherchearbeit, dem Kopierer (Illustrationen werden
kopiert, ausgemalt und weiterverwendet), Produktion von Biichern mit und ohne Textspra-

che (Kettenman-Hefte Bd.1-14), CD — Player zum Anhoren von Musik und Geschichten.

6.10 Umgang mit Differenz

In der Padagogik werden Begrifflichkeiten wie ,,Differenzen® oder ,,Unterschiedlichkeiten*
oftmals verwendet. Dabei ist fiir uns interessant in welchem Zusammenhang sie eingesetzt
werden und inwiefern sie in diesem eine Bewertung ausdriicken. Geht es dabei um Abwei-
chungen von einem normativen Verstidndnis, bezieht sich ihre Verwendung gar auf Un-
gleichheiten, die das ,,Eine” von ,,dem Anderem® qualitativ unterscheiden, oder benennen
sie Verschiedenheiten?

In der Tat dhnelt gliicklicherweise kein Mensch einem anderen Menschen. Wir alle sind
voneinander verschieden, ansonsten wiren die Begriffe 'der Individualitit' oder auch 'der
Personlichkeit' ja génzlich irrelevant. Allerdings haben wir alle auch eine grofe Gemein-
samkeit, denn wir sind nach UN-Menschenrechtskonvention alle gleichberechtigte Subjek-
te. Wir alle sind Mitglied einer groen und vielféltigen Gesellschaft, an deren Teilhabe je-
des Subjekt ein Anrecht hat.

28



Bereits unsere Haltung zum 'Bild von Kindheit', als auch unsere tiefe Uberzeugung vom
Konzept der Altersmischung veranschaulichen, dass in unserem Fokus das einzelne Kind
steht, welches in eine Gemeinschaft eingebettet ist. Ein einzelner Mensch, der inmitten ei-
ner vielféltigen Umgebung gro3 wird und sich in dieser zurechtfinden soll. Aus diesem
Grund erachten wir es als notwendig, dieser Vielfalt von an Beginn zu begegnen, sie zu er-
fahren und sie zu leben, denn 'es ist normal verschieden zu sein'.

Das Kinderhaus Vogtstralle besteht deshalb darauf, jeden Menschen als vollwertiges und
gleichberechtigtes Mitglied der Gesellschaft anzuerkennen, ohne dabei Unterschiede unter-
einander zu ignorieren.

Wir sind sowohl davon iiberzeugt und sehen uns dazu verpflichtet, einen wertschitzenden
Umgang mit Vielfalt zu gestalten und zu fithren. Dieser beriicksichtigt die kulturellen und
sozialen Hintergriinde, Geschlecht (Gender), sexuelle Orientierung, Weltanschauung, Reli-
gion, sowie unterschiedliche Entwicklungs- und Lernvoraussetzungen von Kindern.

Im Jahr 2009 hat sich auch Deutschland mit der Unterzeichnung der UN-Rechtskonvention
zur Umsetzung der Inklusion im Erziehungs- und Bildungswesen verpflichtet. Diese er-
freuliche Tatsache und Bekréftigung der inklusiven Pddagogik geht aber auch landesweit
mit Herausforderungen und groBem Entwicklungsbedarf hinsichtlich der Voraussetzungen
einher. Das Kinderhaus Vogtstrale e.V. ist offen sich diesen in der praktischen Umsetzung,

mit dem Ziel der Realisierung einer inklusiven Péddagogik, zu stellen.

6.11 Ernihrung, Gesundheit und Bewegung

Eine ausgewogene und gesunde Erndhrung ist uns sehr wichtig. Bereits unser vielseitiges
Friihstlicksangebot verdndert sich regelméfig. Neben Brotchen, Kndckebrot, Vollkornbrot
und Baguette werden auch Miisli, Cornflakes und Haferflocken mit Joghurt oder Milch an-
geboten. Auch die Brotbeldge variieren, um den Kindern ein moglichst breites Erfahrungs-
spektrum anzubieten und sie zu genussvollem Essen anzuregen.

Unser Mittagessen bekommen wir von einem Cateringservice, der dem Haus schon viele
Jahre verbunden ist und seinen Schwerpunkt auf biologische Speisen setzt. Jeden Monat
im voraus konnen die einzelnen Stockwerke aus zwei verschiedenen Meniis fiir den jewei-
ligen Wochentag wiéhlen. Gemiise und Obst stehen téglich auf dem Speiseplan. Bei der
Auswahl des Essens beziehen wir gerne die Kinder mit ein, um so ihr Interesse und die
Lust auf gesunde und neue Lebensmittel zu wecken und zu fordern. Ein weiterer fester Be-
standteil im Tagesrhythmus ist die Organisation und Gestaltung des Imbisses am Nachmit-
tag. Dieser Snack ist im tiglichen Ablauf fiir die Kinder im Spétdienst zu einem wichtigen

Ritual geworden.
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Beim gemeinsamen Einkaufen werden neben Verantwortlichkeit und der Auswahl von Le-
bensmitteln auch soziale Kompetenzen und die Kommunikationsfahigkeit gefordert. Wéh-
rend der gemeinsamen Zubereitung des Imbisses geben wir Hilfestellungen im Umgang
mit den verschiedenen Kiichenutensilien. So kann die Motorik eingeiibt und der Kontakt
mit Kiichenbedarf sicherer werden. Die Kinder entdecken die Geschmacksvielfalt von Le-
bensmitteln und konnen dadurch ganzheitlich ihre Sinneswahrnehmungen aktivieren und
starken. Ein weiterer Punkt, der die Kinder fiir Genuss und Phantasie im Umgang mit Nah-
rung und Erndhrung sensibilisieren soll, sind die verschiedenen Jahreszeiten und die damit
verbundenen Feste wie z.B. das Plitzchen-Backen an Weihnachten oder auch das Pflanzen
von Kresse im Frithjahr. Wir motivieren und unterstiitzen die Kinder eigene Ideen und
Wiinsche zu entwickeln und zu realisieren.

Auch Friichte tragende Pflanzen gibt es in unserem Haus. Hier ist uns wichtig, dass Kinder
lernen fiirsorglich und behutsam mit diesen umzugehen, um so Respekt zu entwickeln und

ein Verstidndnis iiber die Herkunft von Nahrung zu bekommen.

Unser Hof bietet jede Menge Moglichkeiten mit dem eigenen Korper zu experimentieren
und sich zu erproben. Hier konnen die Kinder ihren natiirlichen Bewegungsdrang ausleben
und ihre Umwelt mit allen Sinnen erfahren. Wir gehen zu jeder Jahreszeit raus und erleben
dabei Sonne, Wind und Wetter. Auf dem Gelénde gibt es ein reiches Angebot an Bewe-
gungsmoglichkeiten: einen Sandspielplatz, ein Klettergeriist, eine Rutsche, ein Holzhiitte,
eine Tischtennisplatte, eine groBe Nestschaukel, zwei kleine Schaukeln und ein grofes
Rollentrampolin, das von allen Kindern besonders geliebt und téglich genutzt wird. Auf3er-
dem haben wir ein groBes Angebot an Kinderfahrzeugen, die ebenfalls sehr begehrt sind.
Der vordere Bereich des Hofs verwandelt sich regelméBig durch das Aufstellen von zwei
Toren zu einem kleinen FuBlballfeld und wird lebhaft bespielt. Im Sommer bieten wir den
Kindern Gelegenheiten zu Wasserspielen. Sie kdnnen sich dabei gegenseitig mit einem
Wasserschlauch abspritzen oder den Sandkasten fluten, um z.B. Burgen mit Wassergrében
zu bauen. Korpererfahrungen sind in der kindlichen Entwicklung ein elementarer Baustein.
Aus diesem Grund diirfen sich unsere Kinder — insofern sie dies mochten - bei warmen und
sonnigen Temperaturen ausziehen, um so Sand und Wasser ganz nah zu erleben.

Auch innerhalb der Stockwerke geben wir den Kindern durch entsprechende Rdume und
Spielgerdte Bewegungsanreize. Dadurch haben sie immer wieder die Gelegenheit, ihren ei-
genen Bewegungsimpulsen zu folgen und den vorhandenen Rahmen fiir ihre eigenen Ideen
zu nutzen. Zudem befindet sich in jedem Stockwerk ein gemiitliches Sofa. Fiir viele Kinder

ist ,,das auf dem Sofa rumliimmeln* ein wesentliches Tagesritual. Hierhin ziehen sie sich
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gern zuriick und entspannen, schauen sich Biicher an, lassen sich Geschichten vorlesen
oder horen ein Horbuch. Manchmal wird aber auch einfach nur zu schoner Musik darauf

,rumgehopst®.

6.12 Die Sexualitit des Kindes

Maidchen und Jungen werden ermutigt, ihr Recht auf korperliche Selbstbestimmung wahr-
zunehmen und zu erfahren, dass diese geachtet wird. Beispielsweise respektieren wir bei
Kindern, die neu eingewohnt werden, deren anfingliche Verweigerung sich von uns wi-
ckeln zu lassen. Dies libernehmen die Eltern solange, bis das Kind Vertrauen zu uns gefasst
hat und sich von uns wickeln l4sst. Durch die im Kinderhaus praktizierte paritdtische Be-
setzung des Teams mit Madnnern und Frauen, verfiigen sowohl Jungen als auch Midchen,
iiber entsprechende geschlechtsspezifische Identifikationsmoglichkeiten. Kinder leben ihre
Sexualitit spontan, spielerisch und egozentrisch aus. Sie haben die Moglichkeit im Spiel
ihre Bediirfnisse nach Zartlichkeit und Sexualitét ausleben zu konnen. Im Kinderhaus wird
Sexualitdt und die personliche Privat- und Intimsphére als Thema der Kinder aufgegriffen
und besprochen. Sie kdnnen ihre Bediirfnisse, Fragen und Sorgen in einem geschiitzten
Rahmen thematisieren. Dies bezieht sich insbesondere darauf, Gefiihle bei sich selbst und
anderen wahrzunehmen, Schamgefiihl anderer Menschen zu respektieren und die eigenen
Grenzen, sowie die der anderen wahrzunehmen und zu achten. Dabei ist es uns wichtig die
Eigen-und Fremdwahrnehmung der Kinder zu sensibilisieren und ihre Kompetenz, tiber ih-

ren Korper selbst zu bestimmen, zu stirken.

6.13 Rechte und Partizipation von Kindern

Seit 1989 sind die Rechte von Kindern durch die UN-Kinderrechtskonvention verfasst. Sie
beschreiben und anerkennen das Kind als Rechtssubjekt und umfassen im wesentlichen

drei Bereiche:

1. Die Identitatsrechte

Recht auf:

*den eigenen Namen

seine Staatsangehorigkeit

*seine Religion

*Erhalt seiner gesetzlich anerkannten Familienbeziehungen

*Respektierung der eigenen Kultur
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2. Die Schutzrechte

Recht auf Schutz vor:

*schlechter Behandlung

*Misshandlung und sexuellem Missbrauch
*Diskriminierung und Ausbeutung

*Schutz der Privatsphire (Briefe und Tagebiicher sind fiir Erwachsene tabu)

Seit 2000 gibt es eine weitere gesetzliche Verdnderung durch alle Vertragsstaaten, die die
Formulierung des folgenden Zusatzparagraphen ergibt:
,Kinder haben das Recht auf gewaltfreie Erziehung. Korperliche Bestrafungen, seelische

Verletzungen und andere entwiirdigenden MaBBnahmen sind unzuldssig.“ (§1631 BGB)

3. Die Beteiligungsrechte

Recht auf:

ecin Privatleben

*freiec MeinungsduBerung und Anhoérung
*Redefreiheit

*Informationszugang

*Zusammenschluss und Teilnahme an friedlichen Versammlungen

Partizipation von Kindern im Kinderhaus

Die Partizipation des Kindes ist ein dem Kind zugesichertes Recht. Die Mitbestimmung an
einer Gemeinschaft, die Selbstbehauptung und das menschliche Bediirfnis nach Selbstbe-
stimmung sind sowohl angelegt im Entwicklungsprozess, als auch eine notwendige Kom-
petenz fiir das gesamte Leben.

Partizipation muss sich demzufolge sowohl entwickeln, als auch erlernt werden. Das Mit-
einander und das gemeinsame Gestalten von Entscheidungen und Handlungsmdglichkeiten
bedarf zu seinem Gelingen bestimmter Féhigkeiten und Fertigkeiten (Sprache, soziale
Kompetenz, Ausdruck der eigenen Position, Zuhoren, Akzeptanz fiir andere Positionen,
Empathie, Flexibilitdt und Kompromissbereitschaft u.v.m.).

Unser Konzept und insbesondere unsere pddagogische Arbeit zielt darauf ab, eben diese
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Kompetenzbereiche im Selbstbildungsprozess besonders zu stirken und zu férdern. Wir
entwickeln uns weiter und reflektieren stets unsere Handlungsspielrdume, um notwendige
Voraussetzungen zur Anregung des Lernprozesses ,,Mitbestimmung® zu schaffen.

Aus diesem Grund werden alle Kinderhauskinder von Beginn an vielen alltdglichen Ent-
scheidungsprozessen (Abldufen von Angeboten, Friihstiicksangebot, Auswahl von Bii-
chern, Planung von Aktionen und Ausfliigen) beteiligt. Auch Konfliktsituationen in der
Gruppendynamik, bzw. Probleme der Tagesstruktur (z.B. Lautstirke in der Hausaufgaben-
zeit, rdumliche Aufteilung wihrend der Hausaufgabenzeit, Verhaltensregeln beim Essen)
werden unter Einbeziehung der Schiiler und Nicht-Schiiler besprochen und versucht ge-
meinsam Vorschldge, Losungen und auch Regeln zu entwickeln. Dabei wird hédufig ausgie-
big verhandelt. Den Erziehungsberechtigten und Bezugspersonen wird durch die rechtliche
Bestimmung die Verantwortung iibertragen, Partizipation in bestimmten Rahmen und nach
Handlungsmoglichkeiten einzurdumen. Dieser Rahmen muss durch uns Erwachsene abge-
steckt und dem Entwicklungsstand des Kindes entsprechend altersangemessen angeglichen
sein.

Auf diese Weise wird das Machtverhéltnis zwischen Erwachsenem und Kind gemindert.
Die Kinder fiihlen sich nicht "bestimmt" und reglementiert, sondern ernst genommen und
werden in ihrem Selbstbewusstsein und Selbstwertgefiihl insgesamt gestérkt. Sie erleben
so die Anerkennung ihrer Meinung und erweitern ihre Denksysteme durch die Wiirdigung
anderer Positionen.

Starke und autonome Menschen, die in der Lage sind ihre Personlichkeit und ihre Eigen-
heiten im Kollektiv zu vertreten und gleichsam ihre Umwelt wahrzunehmen und zu akzep-

tieren, sind wesentliche Erziehungsziele unserer Einrichtung.

6.14 Kindeswohl und Schutzkonzept

Sowohl fiir Verdachtsfille, als auch fiir konkrete Fille von Kindeswohlgefdhrdung (§8A),
hat das Kinderhaus ein eigenes Schutzkonzept konzipiert. Dieses regelt den formalen Um-
gang, die Zusammenarbeit mit zustdndigen Behorden und den Umgang mit Eltern. Konkre-
te Schritte strukturieren ein Verfahren zum Schutz der Kinder und zur sofortigen Hilfe.

Auch fiir Verdachtsfille der Gefdhrdung durch Fachkréfte und Bezugspersonen (§8b) liegt

ein solches Verfahren vor.
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7. Die Zusammenarbeit und Beteiligung der Eltern

7.1 Informationsaustausch mit Eltern

Infostunde:

An jedem 2. Montag im geraden Monat findet von 11.00 bis 12.00 Uhr eine Infostunde im
Kinderhaus statt. Dort stellt eine Fachkraft unsere padagogische Arbeit vor. Eltern haben
die Gelegenheit, sich einen ersten Eindruck von unserer Einrichtung zu verschaffen, Fra-

gen zu stellen, und eine Anmeldung fiir ihr Kind abzugeben.

Infowand:

Im Treppenhaus befindet sich eine Infowand, welche den wochentlich wechselnden Friih-
und Spétdienst anzeigt. Dort befinden sich auch Informationen iiber SchlieBzeiten, Veran-
staltungshinweise, Werkstattplan und Kinderkinoprogramm. Eltern haben auch die Mog-

lichkeit die Infowand zu nutzen.

7.2  Elterngespriche

Aufnahmegespriche:

Wir laden die aufzunehmenden Kinder mit ihren Eltern zum Gespréch ins Kinderhaus ein.
Darin besprechen wir alle wichtigen Themen, die den Aufenthalt des Kindes im Kinder-
haus betreffen. Zum Beispiel informieren wir die Eltern {iber Eingewohnung, Tagesablauf,
Angebote, Freizeit, SchlieBzeiten, Kosten, Essen und vieles mehr. Die Eltern erhalten die
Gelegenheit sich und ihr Kind vorzustellen und uns wichtige Informationen iiber die Be-
sonderheiten ihres Kindes mitzuteilen, und selbst Fragen zu stellen. Der Vertrag wird iiber-

geben.

Entwicklungsgespriche:

In regelmiBigen Abstinden laden wir die Eltern zu Entwicklungsgesprichen ein. Wir infor-
mieren sie iber den Entwicklungsstand ihres Kindes und berichten dariiber, wie es ihm in
der Gruppe geht und wie es hier seinen Aufenthalt verbringt.

Dartiiber hinaus besteht jederzeit die Moglichkeit mit uns Pddagogen Gespréachstermine zu
vereinbaren. Vor allen Dingen, wenn Interventions- und Beratungsbedarf besteht, z.B. bei
Konflikten, Trennung, Schule, Kann-Kindern oder Sprachentwicklung.

Nach etwa einem halben Jahr fiihren wir mit den Eltern ein Reflexionsgesprich, in dem der
Verlauf der Eingewohnung besprochen wird. Wir tauschen uns mit den Eltern dariiber aus,

wie sich das Kind im ersten halben Jahr entwickelt hat. Fiir Vorschlage, Wiinsche, Kritik
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und Lob der Eltern sind wir stets offen.

Tiir- und Angelgespriche:
Die Tiir- und Angelgespriche sind sehr wichtig fiir unsere padagogische Arbeit. In diesen
Gesprachen werden wichtige, das Kind betreffende Informationen ausgetauscht, z.B. Ab-

holregelungen, Verabredungen und Besonderheiten des Tages.

7.3 Elternabende

Ein bis zweimal im Jahr oder nach Bedarf veranstalten wir Elternabende. Darin informie-
ren wir die Eltern liber das aktuelle Gruppengeschehen oder anstehende Termine und Ver-
dnderungen. Wir informieren Eltern iiber die Freizeit und deren Ablauf und Besonderhei-
ten. Eltern haben die Gelegenheit eigene Anliegen einzubringen oder bestimmte Themen
zu diskutieren. Wir verstehen die Elternabende auch als Begegnungsort fiir die Eltern, um
sich kennenzulernen. Eltern haben auch die Mdglichkeit Elternabende einzuberufen und

thematisch zu gestalten.

7.4  Elternvertretung

Es gibt pro Gruppe zwei Elternvertreter, die jdhrlich gewdhlt werden. Die Elternschaft
kann sich bei Fragen oder Problemen an diese wenden. Die Aufgaben des Elternbeirats
sind die Wahrnehmung und Vertretung der Interessen der Eltern, Weitergabe wichtiger In-

formationen und Unterstiitzung des Teams.

7.5  Partizipation von Eltern

Bereits in Kapitel 2.2 wurde durch die Geschichte des Kinderhaus deutlich, dass die Zu-
sammenarbeit und Beteiligung der Eltern in unserer Tradition fest verankert ist. Auch heute
ist uns die Mitgestaltung durch Eltern wichtig. Ideen und Anregungen von Eltern werden
im Haus willkommen geheiflen, denn wir sehen sie als die Experten fiir ihre Kinder. Fiir
kritischen Fragen und Anregungen sind wir dankbar, da wir diese DenkanstoBe nutzen kon-
nen, um gemeinsam die Qualitit unserer Arbeit zu verbessern. Zentral fiir uns ist die regel-
méiBige und sachliche Kommunikation mit Eltern, um diesen unsere Offenheit und Zu-
ginglichkeit zu verdeutlichen. Gemeinsam im Team versuchen wir elterliche Anliegen zu
besprechen und suchen nach Umsetzungs- und Realisierungsmoglichkeiten.

Aus diesem Grund ist es uns ein besonderes Anliegen, Vertrauensverhéltnisse fiir alle Be-
reiche des Hauses und insbesondere hinsichtlich der Beziehung zu Eltern zu etablieren.
Dies kann unserer Meinung nach dann geschehen, wenn Eltern ihr Mitspracherecht einge-

rdumt bekommen. Um Mitwirkung an der Kinderbetreuung zu gewéhrleisten, gibt es im
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Kinderhaus unterschiedliche Optionen zur Elternbeteiligung. Zum einen erfolgt dies mit
Hilfe von eigens konzipierter Fragebdgen. In bestimmten Abstinden fiihren wir eine Um-
frage zur Erhebung der Elternzufriedenheit im Kinderhaus durch. Diese Fragebogen wer-
den von uns ausgewertet und Kritik, Vorschldge und Anregungen der Eltern werden im
Grofiteam besprochen und nach unseren Moglichkeiten umgesetzt. Auf Grund vieler konzi-
pierter Fragen nach Schwerpunkten ihrer Erziehungsziele und der Bedeutung von Erzie-
hungsinhalten, nehmen die Eltern so unter anderem Einfluss auf die Gestaltung unserer Ar-
beit.

AuBerdem konnen auch allgemeine Elterninteressen iiber die Elternbeiréte als Vertretung
der Elternschaft, an uns herangetragen werden. Auch die Moglichkeit der Elternhospitation
ist im Kinderhaus gegeben. Durch den Einblick in die tégliche Arbeit kdnnen sowohl das
gegenseitige Verstdndnis gestirkt werden, als auch Unsicherheiten bzw. Verunsicherungen
vermindert oder bestenfalls aufgeldst werden. Gemeinsames Planen und die Organisation
von Festen und Feiern bieten die Moglichkeit sich mitwirkend einzubringen. Des Weiteren
sind viele Ausfliige, wie beispielsweise das Schlittschuh-Fahren, Rodeln auf dem Feldberg
oder das beliebte Schwimmen-Gehen, hdufig nur durch die Unterstiitzung von Eltern mog-
lich. Diese Beteiligung hilft uns, den Kindern bedeutsame Erlebnis- und Erfahrungsberei-

che zugénglich zu machen.

7.6  Beschwerdemanagement

Wir sind aufmerksam gegeniiber Konfliktsituationen und Krisen in den Familien, die im-
mer auch Auswirkungen auf die Kinder und auf das Eltern-Pddagogen-Verhéltnis haben.
Genauso gut kdnnen natiirlich auch wir bzw. unsere piddagogische Arbeit Anlass fiir Kritik
sein, die gar Storungen erfolgreicher Zusammenarbeit auslosen konnen.

Mit Hilfe von uns selbst konzipierten Fragebogen erheben wir einmal jéhrlich eine Umfra-
ge liber das allgemeine Wohlgefiihl und die Zufriedenheit in unserer Kita. Die Eltern wer-
den darin anonym zu unterschiedlichen Bereichen des padagogischen Tétigkeitsfeldes wie
z.B. der Zusammenarbeit mit Eltern, Aktivititsbereichen der Kinder, Sauberkeit, Rdum-
lichkeiten und auch zur padagogischen Arbeit des Personals befragt. Diese Bogen dienen
unter anderem zur Prdvention schwerwiegender Beschwerden und Vertrauensstorungen.
Des Weiteren kdnnen wir so ermitteln, welche Bereiche unseres Tétigkeitsbereichs Verbes-
serungsbedarf haben.

Das Kinderhaus Vogtstrafle steht Beschwerden und Kritik von Seiten der Eltern grundsétz-
lich offen und aufmerksam gegeniiber. Mit personlichen Belangen von Eltern gehen wir

vertrauensvoll um und bemiihen uns um eine wertschitzende Haltung.Beschwerden stellen
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insofern fiir uns eine Chance zur qualitativen Weiterentwicklung unserer Einrichtung dar.
Vergleichbar mit unserer Einstellung zu Konfliktsituationen in der Interaktion von Kindern
stehen wir auch den Konflikten mit Eltern demokratisch gegeniiber. Jede der Konfliktpar-
teien soll die Mdglichkeit bekommen ihr Anliegen zu vertreten. Notwendig dafiir ist ein
sachlicher und reflektierter Umgang. Im Gesprich nehmen wir die Interessen der Eltern,
die hiufig durch Bediirfnisse, Wiinsche oder Angste transportiert werden, darum sehr
ernst. Durch aktives Zuhoren versuchen wir ihr Anliegen zu sehen und zu verstehen. Fra-
gestellungen und Anliegen werden dann gemeinsam auf sachlicher Ebene reflektiert, hin-
terfragt und diskutiert. Wir verstindigen uns dabei freundlich und respektvoll iiber gemein-
same und unterschiedliche Erwartungen und Wahrnehmungen und versuchen zusammen
eine schnelle Problemldsung zu erzielen, um schwerwiegende Vertrauensstorungen zu ver-
meiden. In Bezug auf unterschiedliche Interessen wird versucht durch den Dialog Kompro-
misslosungen oder Einigungen zu finden.

Der Umgang mit Beschwerden findet bei uns im Kinderhaus auf unterschiedlichen Ebenen
statt. Dies ist abhdngig von der Grundlage, dem Betreff und der Auspragung des Konflikt-
potenzials. Aufgrund unserer kollektiven Teamarbeit werden mdgliche Probleme und Be-
schwerdeanlédsse vorab zwischen Eltern und den Bezugspersonen des zustindigen Stock-
werks im Dialog geklért. Sollte hier keine zufriedenstellende Losung getroffen werden
oder die anliegende Beschwerde Entscheidungen des gesamten Teams erfordern, wird der
,Konflikt“ mit dem Plenum besprochen. In besonderen Fillen werden diese Themen auch
in einer Groflteam-Supervision bearbeitet. Die Interessen des Kinderhauses werden dann
wieder iiber die Bezugspersonen des jeweiligen Stockwerks vermittelnd mit den Eltern be-
diirfnisorientiert bearbeitet.

Insofern steht das Kinderhaus fiir eine 16sungsorientierte Beschwerdekultur ein.

Sollte es jedoch zu Auseinandersetzungen kommen, die nicht in Gesprichen erfolgreich
gelost werden konnen, wird die Beschwerde mit Hilfe unseres Dokumentationsverfahrens
aufgenommen. In Beschwerdeprotokollen werden Ursachen und Griinde von Kritik festge-
halten und der Verlauf des Beschwerdevorgangs dokumentiert. Diese Protokolle werden in
besonderen Fillen im Grofteam und gelegentlich auch in Supervisionen professionell be-
arbeitet, um eine schnelle und zufriedenstellende Konfliktlosung fiir die Beteiligten zu er-

arbeiten. Wir gehen dabei stets I6sungsorientiert vor.

7.7 Feste feiern

Wir feiern gerne gemeinsam. Das Feiern driickt fiir uns Zusammenhalt und Gemeinschaft

aus und wird deshalb zu vielen unterschiedlichen Anlédssen praktiziert. Wichtig sind solche
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Ereignisse auch, um mit Eltern und Kindern aufgelockerte Momente zu erleben und Ge-
sprache zu fiihren, die im Kitaalltag zu wenig Raum bekommen.

Wir feiern jahrlich ein groes Sommerfest mit allen Kindern, Eltern und Nachbarn des
Kinderhauses. Es dient der Kontaktpflege zwischen Eltern und Eltern, Eltern und Fach-
kréaften, Kinderhaus und Nachbarschaft. Ehemalige Kinder schauen hiufig vorbei und fri-
schen ,,alte* Kinderfreundschaften auf.

In den einzelnen Gruppen finden regelméaBig kleinere Feste statt, z.B. Kindergeburtstage,

Weihnachtsfeiern, Grillfeste mit den Eltern, oder auch Abschiedsfeste von Kindern.

8. Effektive Teamarbeit und Weiterentwicklung der Qualitit

8.1 Form unserer Zusammenarbeit

Das Kinderhaus wird seit seiner Griindung in Selbstverwaltung organisiert. Wir begreifen
uns entsprechend als groBes und gleichberechtigtes Team und arbeiten dementsprechend
gemeinsam an allen anstehenden Aufgaben und Herausforderungen. Die Form der Selbst-
verwaltung bewirkt eine starke Identifikation von uns Fachkriften mit der Einrichtung und
zeigt sich in groBem Engagement des Teams. Wir verzichten auf hierarchische Strukturen
und verstehen unser Team vielmehr als eine konstruktiv-titige Arbeitsgruppe, in welcher
alle Gruppenmitglieder an der Bewiéltigung einer gemeinsamen Aufgabe beteiligt sind und
anstehende Probleme gemeinsam l6sen.

,Hier geht es um die Mitarbeit aller, um die Inangriffnahme einer Gesamtaufgabe, um die
aktive Bearbeitung von Problemen im Gegensatz zu einer Friede-Freude-Eierkuchenmen-
talitdt, um den Aufbau und die Aufrechthaltung eines guten konstruktiven Arbeitsklimas,
um den Abbau von hierarchischen Strukturen und die Gestaltung einer selbstbewussten Té-

tigkeit”. (Armin Krenz)

WIR:

* verhalten uns anderen gegeniiber respektvoll und wertschitzend.
* filihren die Kommunikation direkt mit dem Anderen und nicht {iber Andere.

* achten bei Diskussionen und Auseinandersetzungen darauf, dass niemand im Team
iibergangen wird.

* sind bemiiht Konflikte nicht zu zerreden und sich nicht hinter Sachzwéngen zu ver-
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stecken.

» sehen Ernsthaftigkeit und Freude, Arbeitseifer und Humor als gleichberechtigte
Voraussetzung fiir eine erfolgreiche Teamarbeit.

* tauschen alle arbeitsrelevanten Informationen im Team aus.

* treffen Entscheidungen unter Abwéagung von Argumenten und in fairen Auseinan-
dersetzungen.

* schmettern neue Gedanken nicht ab, sondern wégen Gesagtes sorgsam ab.

* iibernehmen in unserer Arbeit Verantwortung fiir das gesamte Team.

* wigen padagogisch-aktuelle Forschungsergebnisse mit unserer Arbeit kritisch ab.

8.1.1 Das Kleinteam

In den vier altersgemischten Gruppen im Haus bilden drei Fachkrifte das jeweilige Klein-
team und gestalten eigenverantwortlich die pddagogische Arbeit auf ihrem Stockwerk. Die
Padagogischen Fachkrifte orientieren sich an der gemeinsam erarbeiteten Konzeption in
ihrer padagogischen Arbeit. Wir sind dennoch voneinander autonome Stockwerke. Jeder
von uns pragt mit seiner eigenen Personlichkeit und seinem authentischen Verhalten die
Arbeit in seiner Gruppe und unsere personale Vielfalt im Haus fiihrt zu lebhaftem und qua-
litativem Austausch und ebensolcher Zusammenarbeit. Die Kleinteams haben u.a. folgende
organisatorischen Aufgaben zu erfiillen: Kinderaufnahmen (in Absprache mit Verwaltung und
GroBteam), Elternarbeit, Gestaltung der Tagesabldaufe, Vorauswahl neuer Mitarbeiter und
Praktikanten, Organisation von Ferienfreizeiten, Organisation von gruppeniibergreifenden
Angeboten, Projekten, Renovierungsarbeiten, Supervision.

Um die Arbeit im Kleinteam erfolgreich zu gestalten, bedarf es gegenseitigem Respekt,
Vertrauen und Sympathie, sowie aktiver und gleichberechtigter Zusammenarbeit. Kommu-
nikation, gegenseitige Hilfe und Unterstiitzung sind wesentliche Werte unserer Erziechungs-

idee und in unserer Teamarbeit unverzichtbar.

8.1.2 Das Grofiteam

Unser Plenum — das sogenannte ,,Groflteam® - findet wochentlich statt. Das ,,Gro3team*
sind alle Fachkrifte des Kinderhauses. Die Teilnahme an dieser Arbeitsgemeinschaft ist
verbindlich. Hier wird das Kinderhaus verwaltet und alle Aufgabenfelder einer Kinderta-
gesstitte in eigener Regie bearbeitet und weiterentwickelt:

* Aufgaben der Verwaltung
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* Aufgaben der Organisation

* Aufgaben der padagogischen Arbeit

Zu thematischen Schwerpunkten teilt sich das Grofiteam in kleinere Arbeitsgruppen auf.
Hier werden fiir das Plenum bestimmte Themenfelder vorbereitet, Vorschldge entwickelt
und nach Losungsmoglichkeiten gesucht.

Wir bendtigen die Bereitschaft aller Teammitglieder, sich der Aufgaben anzunehmen und
sich mit ihren vorhandenen Kompetenzen und Fihigkeiten einzubringen. Wir kdénnen
durch die Vielzahl an Fachkriften auf ein weitgefdchertes Repertoire an Moglichkeiten,
Tétigkeiten, Erfahrungen und Wissen zugreifen und dieses gezielt fiir die Entwicklung im
Haus einsetzen.

Fiir das Erreichen unserer Ziele bendtigen wir sowohl Transparenz und Offenheit des ge-
samten Teams, als auch eine anspruchsvolle Kommunikation miteinander, die sich solida-
risch zeigt und ergebnisorientiert gefiihrt wird.

Wir erwarten von uns Teammitgliedern soziale, emotionale und handlungskompetente Fa-
higkeiten. Hierzu gehort ein hohes Mal3 an Selbstverantwortung und Eigeninitiative, sowie
die Bereitschaft, es bei den anderen Teammitgliedern einzufordern. Eine engagierte und

konstruktive Beteiligung ist fiir die erfolgreiche Umsetzung unserer Arbeit essentiell.

8.2  Supervision

Wir tberpriifen und reflektieren unsere Arbeit im Hinblick auf die Erweiterung unserer
fachlichen Kompetenzen. Fortlaufende Supervisionen, sowohl in den Kleinteams als auch
im Grofiteam, ist ein notwendiges und hilfreiches Instrument zur weiteren Entwicklung

und Sicherung von Qualitit und Professionalitdt im Haus.

8.3 Qualititsentwicklung

Wir sind an der Weiterentwicklung unserer Arbeit und Kindereinrichtung interessiert und
tragen mit unserer Arbeitsgestaltung zu einem charakteristischen Profil der Einrichtung
bei. Wir gehen sachorientiert an die tdglichen Herausforderungen heran und setzen uns in
der taglichen Arbeit theoretisch fundierte Ziele. Es ist uns insbesondere wichtig, neben ei-
ner qualitativen Kinderarbeit auch gesellschaftspolitische, soziologische und padagogische
Themenfelder zu verfolgen und das Haus so weiterzuentwickeln und auf dem aktuellen
Stand zu sein.

Wir werten unsere Arbeit im Abgleich mit unserer Zielsetzung im Team aus und {ibertragen

Erkenntnisse aus der Auswertung auf neue und anstehende Aufgaben.
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Um diese Anspriiche umzusetzen, ist eine Auseinandersetzung mit der gesellschaftlich ge-
filhrten Debatte um péadagogische Inhalte und Ziele ein notwendiger Bestandteil unserer
Arbeit.

Deshalb nehmen wir regelméBig an Fortbildungsseminaren (gemeinsam oder einzelne Ver-
treter des Teams) teil und reflektieren im Team wichtige aus der Veranstaltung gewonnene
Inhalte und Erkenntnisse. Damit informieren wir uns gegenseitig iiber die aktuell-fachli-
chen Entwicklungen und setzen uns im Team damit auseinander. Wir laden Referenten zu
internen Fortbildungen ein, die uns zu wichtigen Themenbereichen informieren, welche
sich aus der aktuell-gefiihrten Diskussion im Team ergeben. Bei Bedarf oder dem Wunsch
nach zusitzlichem Fachwissen organisieren wir eine entsprechende Fachberatung fiir das
Team, Kleinteam oder das einzelne Teammitglied.

Wir sorgen dafiir, dass im Kinderhaus ein breites Angebot an Fachliteratur vorhanden ist,
zu der alle Interessenten Zugang haben. Zeitungsartikel sowie Fachbuchausziige, die fiir
unsere Arbeit von Bedeutung sind oder Anlass fiir kontrovers gefiihrte Auseinandersetzun-

gen sein konnen, werden kopiert und untereinander verteilt.

8.4  Konzeptions- und Teamtage

Die Konzeptions- und Teamtage finden mindestens an zwei Tagen im Jahr statt. Diese Tage
bieten Raum, Themenbereiche zu bearbeiten, die im padagogischen Alltag nicht bespro-
chen werden konnen. Es werden Themen behandelt, die einer intensiven Auseinanderset-
zung und Klédrung bediirfen und der effektiveren Teamarbeit und der Weiterentwicklung
der Einrichtung dienen. Hinsichtlich neuer gesellschaftspolitischer, bzw. bildungspoliti-
scher Entwicklungen und Veridnderungen im Erziehungswesen, kann das mitunter eine not-
wendige Verdnderung oder eine Ergidnzung unserer konzeptioneller Strukturen mit sich
bringen. Wir sind stets bemiiht uns offen - aber kritisch - 6ffentlichen und fachspezifischen
Themen zu stellen.

Um aufgeklirt zu bleiben und auf dem aktuellen fachlichen Wissenstand stand zu sein,
wird hdufig eine Fachberatung hinzugezogen, die als externe Fachkraft den Teamtag be-

gleitet und mitgestaltet.

9, Offentlichkeitsarbeit

Wir begreifen unser Kinderhaus als eine Einrichtung, die ihr Fachwissen und ihre Qualitét

im Austausch mit der Offentlichkeit erweitert und sich somit stets informiert.
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9.1 Mitgliedschaften und Mitarbeit

Wir beteiligen uns in Kooperation mit unseren Dachverbénden an der Jugendhilfeplanung,
an der Regionalentwicklung und der Gemeinwesenarbeit, soweit die Belange von Kindern
und Familien davon betroffen sind. Durch die Mitgliedschaft beim Parititischen Wohl-
fahrtsverband, sowie der Mitgliedschaft und Mitarbeit bei der LAG (LandesArbeitsGe-
meinschaft Freie Kinderarbeit Hessen e.V.), ergeben sich Mdglichkeiten unsere Fragen
rund um die Kinderbetreuung, sei es in politischer, struktureller, finanzieller, rechtlicher,
konzeptioneller oder organisatorischer Art, zu beantworten. Wir erhalten dadurch Unter-

stiitzung und Beratung und erweitern somit kontinuierlich unser Fachwissen.

9.2  Kooperation mit Schule

Durch die regelméfige Kommunikation und Kooperation mit Schulen in unserem Einzugs-
gebiet, wird unser Wissen aufrechterhalten. Dadurch bleibt unsere Einrichtung immer auf
dem aktuellen Stand. Dies betrifft die Organisation der Einschulung, die Beratung der El-
tern hinsichtlich vieler Fragen rund um die Einschulung, Terminabsprachen von Kinder-
haus und Schule, Informationsaustausch und Beratung mit Lehrern (z.B. Thema: Hausauf-
gaben). Des Weiteren finden insbesondere fiir Vorschiiler Angebote der Schule statt, die
das Kinderhaus nutzt (Vorlesestunde).

Es gibt regelmdBige Treffen, die sich insbesondere organisatorische Themen annehmen.
Dariiber hinaus finden Fortbildungen statt, die von Lehrkréften der Schule und von Fach-
kraften der umliegenden Horte gemeinsam vorbereitet und durchgefiihrt werden. Der Aus-
tausch zwischen Lehrkridften und uns Fachkréiften verlduft auf gleichberechtigter Ebene.
Diese regelméfigen Treffen bieten die Mdglichkeit Fachkrifte aus anderen Einrichtungen

kennenzulernen und sich mit ihnen auszutauschen.

9.3  Kooperation mit Ausbildungsinstitutionen

Durch die Zusammenarbeit mit Ausbildungsinstitutionen (Aus-, Fort- und Weiterbildungs-
statten) bieten wir angehenden Fachkréften die Moglichkeit einen Einblick in unsere Arbeit
zu erhalten und diesen unser Wissen und unsere Kompetenzen weiterzugeben. Auflerdem
bieten wir Gelegenheiten und Lernmdglichkeiten fiir Praktikantinnen an. Unterschiedlichs-

te Praktikumsmodelle oder auch Hospitationen kénnen bei uns abgelegt werden.

9.4 Netzwerkarbeit

Wir haben ein groBles Netzwerk zu verschiedenen Organisationen aufgebaut und sind im

fachlichen Dialog mit unterschiedlichen Erziehungsberatungs- und Friihforderstellen. Wir
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stehen im Kontakt mit Beratungsinstitutionen, die Hilfen, Angebote und Unterstiitzung fiir
Kinder und Familien bei verschiedenen Fragen und Situationen anbieten. Somit sind wir
im Bedarfsfall in der Lage, Eltern und Kinder weiter zu vermitteln. In dringlichen Féllen
suchen wir uns auch Beratungsmdglichkeiten und die Kooperation mit dem Jugendamt,
bzw. den zustdndigen Sozialrathdusern. Des Weiteren pflegen wir Kontakte zu Verantwort-
lichen und Entscheidungstrigern im Gemeinwesen, um Belange von Kindern und Familien

zum Thema von Kommunalpolitik zu machen.

(Das Kinderhausteam )

43



	1. Leitgedanken
	2. Wir stellen uns vor
	2.1 Der Träger
	2.2 Die Geschichte des Kinderhauses
	2.3 Die Lage unserer Kita
	2.4 Das Haus und unser Außengelände
	2.5 Das Team - Wer sind wir?

	3. Unser Bild vom Kind
	4. Ziele unserer pädagogischen Arbeit
	5. Grundlagen unseres pädagogischen Handelns
	5.1 Der Situationsansatz
	5.2 Weshalb heterogene Altersgruppen?
	5.3 Bildung und Erziehung
	5.4 Der Hessische Bildungs- und Erziehungsplan

	6. Die Gestaltung und Umsetzung unserer Idee von Erziehung
	6.1 Ein Tag im Kinderhaus Vogtstraße
	6.2 Unsere Räumlichkeiten
	6.3 Das Kinderkino
	6.4 Die Musikschule
	6.5 Die Werkstattarbeit
	6.6 Die Freizeit
	6.7 Die Gestaltung von Übergängen
	6.7.1 Die Eingewöhnung
	6.7.2 Schulkind-Werden

	6.8 Beobachtung und Dokumentation
	6.9 Sprache und Kommunikation
	6.9.1 KISS – Das Diagnoseverfahren
	6.9.2 Sprachförderung
	6.9.3 Literacy

	6.10 Umgang mit Differenz
	6.11 Ernährung, Gesundheit und Bewegung
	6.12 Die Sexualität des Kindes
	6.13 Rechte und Partizipation von Kindern
	6.14 Kindeswohl und Schutzkonzept

	7. Die Zusammenarbeit und Beteiligung der Eltern
	7.1 Informationsaustausch mit Eltern
	7.2 Elterngespräche
	7.3 Elternabende
	7.4 Elternvertretung
	7.5 Partizipation von Eltern
	7.6 Beschwerdemanagement
	7.7 Feste feiern

	8. Effektive Teamarbeit und Weiterentwicklung der Qualität
	8.1 Form unserer Zusammenarbeit
	8.1.1 Das Kleinteam
	8.1.2 Das Großteam

	8.2 Supervision
	8.3 Qualitätsentwicklung
	8.4 Konzeptions- und Teamtage

	9. Öffentlichkeitsarbeit
	9.1 Mitgliedschaften und Mitarbeit
	9.2 Kooperation mit Schule
	9.3 Kooperation mit Ausbildungsinstitutionen
	9.4 Netzwerkarbeit
	(Das Kinderhausteam )



